Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Freitag den 12. März 


1841. 


Schleſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 20 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schlefiſche Chronik “, ausgegeben. Inhalt: 1) Zucht und Ordnung. 2) Ueber die Sicherheit, 


welche P . g 
7) 3 gewaͤhren 


3) Ein Wort über die Waldſtreuſervitut. 4) Galvanoplaſtik. 5) Merkwürdiges Kadinetſtück. 6) Korreſpondenz aus Lähn, Glogau. 


Bekanntmachung. 


den Jahren 1839 und 1840 haben im Bereiche 
eſigen Stadt⸗Feuer⸗Societaͤt folgende Brandſchä⸗ 
tattgefunden: 
: a. im Jahre 1839 
) am 5. September am Haufe des 
Branntweinbrenners Wolff Nr. 8 
intergaſſe und am nachbdarlichen, Rthlr. 
2 geſchätt auf 310 
) am 24/25. Sept. am Haufe der 
u anal Baufieh. Nr. 34, 
en nachbarlichen Gebäuden, 
geſchät auf ue 


* 


den 


* — 


33 . = Jahre 1840 
m 12. März, am Erbſaß Göl⸗ 
ner ſchen Haufe Nr. 8 ee 
21 Leſchäst auf 32 
N am 23/24, April, am Brauer Bo⸗ 
. e Nr. 17 Mehlgaſſe 
arlichen, geſch. auf 
tbr., am Controlleur 
Ramdach'ſchen Haufe Nr. 7 Weiz 
denſtraße, geſchaͤtt auf 
4) an demſelben Tage am Bäcke 
Elflein ſchen Haufe Nr. 69 Schmie⸗ 
debrücke, geſchatzt auf 12 
5) am 2. Nopbr. am Gebäude des 
Gymnaſii zu St. Maria⸗Magda⸗ 
lena, geſchätzt auf 1 
6) am 15. Dez. am Haufe des Satt⸗ 
lermeiſter Krüger Nr. 3 Humme⸗ 
rei und an den nachbarlichen Häu⸗ 
fern, gefhägt auf 
7) am 27. Dez. abermals am Brauer 
kr Haufe Nr. 17 Mehl⸗ 
e und an ei 
gere, ee 
zuſammen im Betrage don 6373 7 3 


Behufs der Vergüti % 
iſt von u im — rd vorgedachter Brandſchäden 


iſſe mit der Wohllöblichen 
jedem — — beſchloſſen worden: von 
der zur hieſigen ſtädti ker der Verſicherungs⸗Summe 
bäude einen Bei ſchen Feuer⸗Societät ehörigen Ge⸗ 

aude einen Beitrag von Zehn Pfenni — origen 

hierbei aber den mit 24,082 395 — n einzuziehen, 
Betrag des Feuer⸗Societäts⸗Cataſterg — 1 
vorigen Jahres zu Grunde zu legen, » Dezember 


N wonach das einzu⸗ 
hebende Geſammt⸗Quantum fi 3 
Au al bös k DH 6 Gr. 


Indem wir dies allen Mitgliedern der S 1 
durch bekannt machen, fordern wir dieſelben * — 5 

de Beiträge in dem Zeitraume vom 8. d. Meg, bis 
1 letzten April d. J. einzuzahlen wonächſt gegen Die⸗ 
lenden, weiche unferer Aufforderung nicht Genüge lei⸗ 
— en, die exccutiviſche Einziehung ihres Beitrages 


865 


161 


723 6 8 


797 285 „ 


tri 
Die Einzahlun it A der Sonn: und 
g kann, mit Ausſchluß d 
dag, tigt des Vormittags von 9 bis 12 Uhr an 
dam adtiſche Inſtituten⸗Haupt⸗Koſſe zu Händen des Ren⸗ 
findlich Häusler, in dem der Dienerſtube gegenüber ber 
en Kaſſen⸗kokale auf dem Nathhauſe erfolgen. 
"lau, am 1. März 1841. 


Zum Magiſrat biefiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ Stadt, 


\ verordnete: 
Ober⸗Bürgermeiſtor, Bürgermeiſter und Stadträthe. 


„Inland. 


Landtags = Angelegenheit. 

Münſter, 2. März. In der bereits erwähnten 
Eröffnungs⸗Sitzung des Landtages der Provinz Weſt⸗ 
phalen hielt der Königl. Landtags⸗Kommiſſarius, Ober⸗ 
Präſident Freiherr von Vincke, nachſtehende Rede an 
die Stände: | 

„Der Ruf des Königs hat Sie, meine hochgeehrte⸗ 
flen Herren, heute hier zu einem Provinzial⸗Landtage 
wieder verſammelt, um den Eifer für die Förderung des 
Gemeinwohls in näherer Beziehung auf die Provinz 
Weſtphalen von Neuem zu bewähren, welchen Ihre früs 
heren Verſammlungen bethätigt haben. — Ein ſchmerz⸗ 
licher Trauerfall hat ſeit Ihrer letzten Vereinigung das 
Vaterland betroffen in dem Dahinſcheiden eines gerech⸗ 
ten und wohlwollenden, eines trefflichen, theuern, ver⸗ 
ehrten Königs, den mit Seinem Volke die Welt be⸗ 
trauert, der auch unſerer Provinz ſo manche unvergäng⸗ 
liche Denkmale Seiner Königlichen Huld hinterlaſſen hat, 
und neben vielen anderen großen Wohlthaten auch die 
Ständiſche Verfaſſung für uns neu begründete. — 


Durch dieſe ſind die manchen zerſtreueten Landestheile, 


die ſo ſehr vereinzelten Intereſſen, zu einem Ganzen 
vereinigt, eine Einheit geworden, der Gefammtvertretung 
die Einwirkung auf die Geſetzgebung, auf die Verwal⸗ 
tung, auf aller öffentliche Angelegenheiten und weſent⸗ 
lichen Intereſſen der Provinz begründet worden, welche 
die Berückſichtigung ihrer eigenthümlichen Bedürfniſſe 
verbürgt, und den praktiſchen Einſichten neben der theo⸗ 
retiſchen Spekulation einen Anſpruch auf Beachtung ge⸗ 
ſichert hat, deren wohlthätiger Erfolg mannichfach of⸗ 
fenbart worden iſt. — Aber in dem Schmerze über den 
großen, fo gerecht betrauerten Verluſt, durfte uns auf: 
richten das Vertrauen in die göttliche Vorſehung, welche 
ſtets über das Regentenhaus der Hohenzollern zum 
Glücke ihres Reiches gewaltet hat, und es iſt erfüllt 
worden durch die Thronbeſteigung Sr. Majeſtät des 
jetztregierenden Königs, in dem Bunde, welchen Aller: 
höchſtderſelbe mit Seinem Volke bei der Huldigung ge⸗ 
ſchloſſen hat, deſſen perſönliche Theilnahme ſo vielen von 
uns vergönnt, allen in unauslöſchlich beglückender Er⸗ 
innerung bleiben wird, und auch denen, welchen ſolche 
nicht beſchieden war, durch die gleichzeitigen Huldigung⸗ 
feſte, welche in der ganzen Monarchie und vor allen in 
unſerer Provinz, dieſelben verherrlicht haben. — Was 
unſer, bei früheren längeren Beſuchen ſchon ſo theuer 
uns gewordener König in feierlicher Stunde in herz⸗ 
und geiſtvoller Rede zugeſagt hat, dem vertrauen wir 
unbedingt, wie der Erwartung, Er werde auch die 
Ständiſche Verfaſſung nicht nur erhalten, ſondern ihrer 


ferneren Entwickelung Seine Sorge und Pflege wid⸗ 


men, in der Weiſe und in der Zeit, welche als die ge⸗ 
meſſenſte Seine Weisheit erkennen wird, die auch in 
einer anderen die Provinz lebhaft intereſſirenden Ange⸗ 
legenheit bereits ſo erfolgreich eingefchritten iſt. — Dieſe 
zuverſichtliche Erwartung findet bereits ihre überraſchende 
Beſtätigung in dem Allerhöchſten Eröffnungs⸗ und Pro⸗ 
poſitions⸗Dekrete, welches ich mir nicht verſagen kann, 
wie ich es eben erſt erbrochen, gleich zu Ihrer Kennt⸗ 
niß zu bringen.“ — Nachdem hierauf der Herr Land⸗ 
tags⸗Kommiſſarius die (von uns bereits gegebenen) Kö⸗ 
abe Propoſitionen mitgetheilt hatte, ſchloß er ſeine 

ede mit folgenden Worten: „So mögen Sie denn, 
hochverehrter Herr Landtags⸗Marſchall, und Sie, meine 
hochgeehrteſten Herren Abgeordneten, frohen Muthes auf 
dem erſten Landtage unter der Regierung Frledrich Wil⸗ 
helm IV. Majeftät den neuen ſo wichtigen Ihrer Ein⸗ 
ſicht und Thätigkeit überwieſenen Aufgaben ſich hinge⸗ 


thungen und Erfolge des ſechſten Weſtphäliſchen Pros 
vinzial⸗Landtages, welchen ich für eröffnet erkläre.“ 


An dieſe Rede ſchloß ſich der nachſtehende Vortrag 
des Landtagsmarſchalls, Grafen von Landsberg⸗Ve⸗ 
len: 8 


„Die Eröffnung des ſechſten Weſtphäliſchen Provin⸗ 
zial⸗Landtages giebt mir Veranlaſſung zu einem Rück⸗ 
blicke auf mehrere wichtige Ereigniſſe, welche ſeit dem 
Schluſſe des vorigen Landtages ſtattgefunden und alle 
Bewohner des Preußiſchen Staates vielſeitigt berührt 
haben. — Das wichtigſte unter denſelben war der Tod 
des allverehrten Königs, Friedrich Wilhelm des Dritten. 
Wir verehrten Ihn als den Monarchen, der in einer 
ſtürmiſch bewegten Zeit Seine Hoffaung auf Gott rich⸗ 
tet und unter Gottes Beiſtand im Zuſammenwirken mit 
dem treuen Volke und den hohen Verbündeten Deutſch⸗ 
land vom fremden Joche befreite und Preußen zum 
Range der erſten Mächte Europa's erhob. Wir verehr⸗ 
ten Ihn als den Erhalter des Friedens und als den 
König, der wahrend des Friedens höchſt wichtige und 
beglückende Inſtitutionen begründete, Gerechtigkeit übte 
und das Wohl Seiner Unterthanen überall zu befördern 
ſtrebte. Groß war daher die Erſchütterung, als die 
Nachricht von dem Hinſcheiden des verehrten Königs 
zur allgemeinen Kunde gelangte; die ſchwarzen Gewän⸗ 
der, die allenthalben angelegt wurden, und das dumpfe 
Geläute der Glocken, was von allen Kirchthürmen herab 
ertönte, verkündeten die Trauer, die im Innern gefühlt 
ward. — Doch die allgätige Vorſehung hatte gleichzei⸗ 
tig für Linderung des Schmerzes geſorgt. Wir durften 
binbliden auf den erdabenen Königsſohn, auf den ge⸗ 
liebten Kronprinzen, deſſen angeſtammte Herrſchertugen⸗ 
den Allen bekannt waren. Friedrich Wilhelm der Vierte 
beſtieg den durch Gottes Vorſehung erledigten Thron 
und ertheilte bei der Bekanntmachung des erhabenen 
Teſtaments des verewigten Königs die Verſicherung, daß 
Er den Willen Seines in Gott ruhenden Vaters ge⸗ 
treulich vollführen werde. — Ein anderes Ereigniß, 
was ſchon gegen Ende des Jahres, worin der vorige 
Landtag geſchloſſen wurde, ſtattfand, ergriff mit er⸗ 
ſchütternder Bowegung die Gemüther aller Betheiligten 
und auch derer, die da weniger betheiligt zu ſein ſchie⸗ 
nen; es war dieſes das Zerwürfniß zwiſchen der Römi⸗ 
ſchen Kirche und dem Staate. Fern ſei es von mir, 
ein Ereigniß weiter auseinanderzuſetzen, was in mehr als 
hundert Druckſchriften erörtert und fo vielfeitig beleuch⸗ 
tet iſt, daß die Akten als völlig geſchloſſen betrachtet 
werden können; ich erlaube mir nur die Aufmerkſamkeit 
auf Folzendes zu lenken: Schon der Höchſtſelige König 
erließ eine Ordre, worin die bedroht erſchienene Gewif⸗ 
ſensfreiheit der Pfarrer bei Einſegnung der Ehen außer 
Zweifel geſtellt und ihnen überlaffen wurde, in zweifel⸗ 
haften Fällen an ihren vorgeſetzten Biſchof ſich zu wen⸗ 
den; den Biſchöfen wurde geſtattet, in ſolchen Fällen 
ſelbſiſtändig zu entſcheiden. Die erſehnte völlige Beſei⸗ 
tigung des Zerwüͤefniſſes blieb jedoch dei den manni 
fachen Verwickelungen der Verhaltuiſſe und dem gegen 
die Mitte des vorigen Jahres erfolgten Hinſcheiden des 
Hoöchſtſelggen Königs, dem erlauchten Sohne Friedrich 
Wilhelm IV. vorbehalten. — Wir fahen daher, daß 
ſchon bold nach der Thronbeſteigung Sr. Maſeſtät der 
Erzbiſchof Martin von Danin, nachdem er ſich gezie⸗ 
mend an den König gewendet hatte, in feine Diözefe 
zurückkehren durfte. Wir erfuhren, daß Graf Früh, 
ſeldſt ein Katholik, von Sr. Majeſtät mit S 8 
Aufträgen zur Beſeitigung der noch obſchwebenden Dif- 
ferenzen nach Rom geſchickt wurde. Wir laſen jüngſt 
in einem Reſcripte des Kultus⸗Miniſters, daß des Kö⸗ 


ben. — Gott ſegne den König, Gott ſegne die Bera- nigs Majeftät die unmittelbare Korreſpondenz der katho⸗ 


liſchen Biſchöfe mit dem Oberhaupte der Kirche geſtattet hoch erſchallen 1 — Der König lebe hoch, und 


habe; eine Maßregel, die von höchſter Wichtigkeit iſt, 
den inneren Verhältniſſen der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
völlig entſpricht und nur aus dem hochherzigen Geiſte 
unſeres verehrten Königs bervorgehen konnte. So vlel 
iſt zur erſehnten völligen Beſeitigung des Zerwürfniſſes 
in ſo kurzer Zeit geſchehen; aber auch noch iſt Graf 
Brühl in Rom, und wir dürfen uns unbedingt der fro⸗ 
ben Hoffnung hingeben, daß die Miſſion des Grafen 
alsbald ein erwünſchtes Reſultat herbeiführen wird. — 
Mehr denn ſechs Millionen Unterthanen, die eben durch 
jenes Ereigniß in tiefe duldende Trauer verſetzt waren, 
richten nunmehr ihr freudiges Dankgebet zum Himmel 
und erflehen den Segen von oben herab auf den gelieb⸗ 
ten König, der den Unheil bringenden Streit der Kirche 
und des Staates für immer ſchlichtete, und mehr denn 
ſieben Millionen Unterthanen, die in anderen kirchlichen 
Vereinen leben, erfreuen ſich ſicher über das Gute, was 
ohne ihren Nachtheil der römiſch⸗katholiſchen Kirche zu 
Theil ward, denn ein Band umſchlinget ja Alle, es iſt 
das Band des Chriſtenthums, das Band der Liebe und 
Treue für König und Vaterland. — Wir gehen nun 
über zu einem anderen freudigen Ereigniſſe, zur Huldi⸗ 
gung, die des Königs Majeſtät zuerſt von den Provin⸗ 
zen Oſt⸗ und Weſtpreußen in Königsberg, alsdann aber 
von den zu den Deutſchen Bundesſtaaten gehörigen Pro⸗ 
vinzen in Berlin entgegen zu nehmen geruhten. — Wer 
vermag die würdevolle Haltung und die freimüthige Her⸗ 
ablaſſung zu beſchreiben, womit des Königs Mıjeftät bei 
der Huldigung dem treuen Volke entgegentrat, und wer 
iſt im Stande, den Enthuſiasmus uns darzuſtellen, wo⸗ 
mit das treue Volk ſeinem verehrten und geliebten Kö⸗ 
nige huldigte! — Doch es iſt Ihnen dieſes theils aus 
eigener Erinnerung, theils aus Mittheilungen bekannt, 
und ich beſchränke mich daher lediglich darauf, dasjenige 
hier kurz anzuführen, was namentlich für unſer ſtändi⸗ 
ſches Inſtitut von hoher Wichtigkeit iſt. — Als die 
Stände auf dem Landtage, der bei Gelegenheit der Hul⸗ 
digung in Königsberg ſtattfand, um Aufrechthaltung und 
Vollendung der von dem Höchſtſeligen Könige gegründe⸗ 
ten verfaſſungsmäßigen Vertretung des Landes baten, 
ertheilten des Königs Majeftät den Allerhöchſten Be: 
ſcheid im Weſentlichen dahin, daß die Ergebniſſe, welche 
bald nach Erlaſſung der Verordnung vom 22, Mai 
1815 wahrgenommen worden, den Höchſtſeligen König 
bewogen haben, die Deutung, welche mit Seinen Kö⸗ 
nigsworten verbunden wurde, in reifliche Erwägung zu 
ziehen, und daß hiernach der Höchſtſelige Koͤnig von den 
herrſchenden Begriffen ſogenannter allgemeiner Volks⸗ 
Vertretung, um des wahren Heiles Seines Ihm an⸗ 
vertrauten Volks willen, Sich fern haltend und mit 
ganzem Ernſte und innigfter Ueberlegung den naturge⸗ 
mäßen, auf geſchichtlicher Entwickelung beruhenden und 
der Deutſchen Volksthümlichkeit entſprechenden Weg ein⸗ 
ſchlagend, allen Theilen der Monarchie die provinzielle 
und kreisſtändiſche Verfaſſung verliehen habe. — Die⸗ 
ſemnach iſt alſo die Verfaſſung nicht in dem Sinne ſo⸗ 
enannter allgemeiner Volks⸗Vertretung von dem Höchſt⸗ 
kilgen Könige begründet worden, ſie hat vielmehr eine 
auf Deutſchem Boden wurzelnde geſchichtliche Grundlage, 
eine ſtändiſche Gliederung, bei welcher die Veränderun⸗ 


. der Zeit überall berückſichtigt worden find, — Am 


; ie des Allerhöchſten Beſcheides ertheilen des Kö⸗ 
nig ajeſtät noch die huldvolle, eben fo wichtige als 
erfreuliche Verſicherung, daß Allerhöchſtdieſelden entſchloſ⸗ 
ſen ſind, auch in dieſer großen Angelegenheit den von 
dem Höchſtſeligen Könige betretenen Weg zu verfolgen, 
und daß Sie es für eine der wichtigſten und theuerſten 
Pflichten des Königs⸗Berufs halten, dieſes edle Werk 
immer treu zu pflegen und einer für das geliebte Va⸗ 
terland und für jeden Landestheil immer erſprießlicheren 
Entwickelung entgegenzuführen. Wir können und dür⸗ 
fen alſo, wie des Königs Majeftät auch den Preußiſchen 
Ständen verſichert haben, den Allerhöchſten Abſichten 
über die Landtage unbedingt vertrauen. — Bei der Hul⸗ 
digung in Berlin vernahmen wir überdies aus des Kö⸗ 
nigs Munde die erhabenen Worte: „Ich habe Meine 
Krone von Gott empfangen, Wehe dem, der fie anrührt. 
Aber Ich weiß und bekenne es, daß Ich Meine Krone 
zu Lehn trage von dem Allerhöchſten Herrn, und daß 
Ich Ihm Rechenſchaft ſchuldig bin von jedem Tage, 
von jeder Stunde Meiner Regierung.“ Wir vernah⸗ 
men aus des Königs Munde die Worte: „Eingedenk 
der unausſprechlichen Stunde zu Königsberg, die ſich 
jetzt wiederholt, rufe ich zu Gott dem Herrn, er wolle 
mit feinem allmächtigen Amen die Gelübde bekräftigen, 
die eben erſchollen ſind, die jetzt erſchallen werden, die 
Gelübde, die Ich zu Königsberg geſprochen, die Ich bier 
beſtätige“, und als die einem erhabenen Gebete ähnli⸗ 
chen Reden, denen die angeführten Worte entnommen 
ſind, geſprochen waren, da huldigten aus ganzer Seele 
im Namen des treuen Volkes die Abgeordneten aller 
Stände der Deutſchen Provinzen. — Uns ihnen an⸗ 
schließend, wollen auch wir jetzt, nachtem wir einen kur⸗ 
zen Rückblick auf die Vergangenheit geworfen und aus 
ihr eine heitere Hoffnung für die Zukunft geſchöpft ha⸗ 
ben, die abgelegten Gelübde im Innern erneuern, und 
zum Schluſſe dieſer Feier der Eröffnung des ſechſten 
Meftppälifchen Provinzial-Landtages dem verehrten, dem 
geliebten Könige aus voller Bruſt ein dreimaliges Lebe: 
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abermals hoch, und zum dritten Male hoch!!!’ 

Berlin, 9. März. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben dem Landrath Oſter zu Kochem im Regierungsbe⸗ 
zirk Trier, den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe, und 
dem Fiſcher Zelljahn zu Koliebken die Rettungs⸗Me⸗ 
daille mit dem Bande zu verleihen geruht. — Des Kö⸗ 
nigs Majeſtät haben dem Kommerz: und Admiralitäts⸗ 
rathe Ernſt Mix zu Danzig bei ſeinem Ausſcheiden 
aus dem dortigen Kommerz⸗ und Admiralitäts⸗Kollegium 
den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe Allerhöchſt zu 
verleihen und in deſſen Stelle den Kaufmann Peter 
David Heinrich Eggert zu Danzig zum Kommerz 
und Admiralitätsrathe zu ernennen geruht. — Seine 
Majeſtät der König baben dem Schloſſermeiſter und 
Mechanikus Simon Arnheim das Prädikat als Hof⸗ 
Kunſt⸗Schloſſer zu verleihen geruht. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen 
haben geſtern in Höchſtihrem Palais dem Königl. Di: 
niſchen außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten 
Miniſter, Grafen von Reventlow, eine Privataudienz 
ertheilt und aus deſſen Händen die Inſignien des Höchſt⸗ 


ihnen von Sr. Majeſtät dem Könige von Dänemark 


verliehenen Elephantenordens nebſt einem darauf Bezug 
habenden Schreiben Allerhöchſtdeſſelben entgegengenommen. 

Aachen, 5. Marz. Geſtern hat eine Sitzung 
des Adminiſtrationsrathes der rheiniſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſcha ft ſtattgefunden, welcher der Ober⸗Praͤſident 
der Rhein-Provinz, Freiherr v. Bodelſchwingh, 
beiwohnte, und in welcher die Direktion den Plan 
entwickelte, demzufolge die Geſellſchaft die Aachen⸗ 
Koͤlner Bahn bis nach Minden fortfegen ſolle. Wir 
freuen uns, anzeigen zu koͤnnen, daß der obige Plan 
bei dem Adminiſtrationsrathe mit Beifall aufgenom⸗ 
men worden iſt. 


De ut ſchla ud. 

Frankfurt a. M., 4. März.“) (Privatmittheil.) 
Bekanntlich hatte ſchon vor längerer Zeit die großher⸗ 
zogl. heſſiſche Regierung Einſprüche gegen die 
Waſſerbauten erhoben, die auf der Mainz gegenüber⸗ 
liegenden herzogl. naffauifhen Stromſeite, 
zum Behufe der Errichtung eines Rheinhafens bei 
Biberich, bewirkt wurden. Durch dieſe Bauten näm⸗ 
lich wurde das Fahrwaſſer auf der linken Stromſeite 
deeinträchtigt, ja ſelbſt der Gefahr einer allmäligen Ver⸗ 
ſandung ausgeſetzt. Irren wir nicht, ſo war eine die⸗ 
ſen Uebelſtand betreffende Vorſtelung beim Bundes: 
tage übergeben, höchſt wahrſcheinlich aber wirkungslos 
geblieben, weil anderer Seits die rechtliche Befugniß 
geltend gemacht wurde, auf dem unter nauſſauiſcher Ho⸗ 
heit ſtehenden Stromgebiete jene Bauten vorzunehmen. 
Somit blieb denn der großherzoglich⸗heſſiſchen Regierung 
kein anderer Ausweg, den wiederholten Beſchwerden ih⸗ 
rer Unterthanen abzuhelfen, übrig, als ihrerſeits Gegen⸗ 
maßregeln zu ergreifen, infoweit ſolches die Territorial⸗ 
Verhältniſſe geſtatteten. Dieſe Maßregeln nun kamen 
in den Frühſtunden des jüngſtabgewichenen Montags 
zur Ausführung, deren Näherumſtände, wie folgt, ans 
gegeben werden. Eine namhafte Zahl von Rheinkähnen, 
die in der Gegend von Mannheim Bauſteine geladen 
hatten, traf um 4 Uhr Morgens bei der großherzoglich⸗ 
heſſiſchen Mheininfel an, welche die eine Seite des zum 
Bibericher Hafen vom Oberrhein her führenden Fahrwaſ⸗ 
ſers begrängt und verſenkten ihre Ladungen, bis zu einer, 
die Waſſerfläche um einige Schuh überragenden Höhe, 
fo daß fortan dieſer Hafen in derſelben Richtung für 
die von dort kommenden Schiffe vollkommen unzugäng⸗ 
lich geworden iſt. Ob nun mittelſt dieſer Verſenkungen 
auch ein Theil des naſſauiſchen Stromgebiets berührt 
wurde, vermögen wir nicht mit Gewißheit zu beſtimmen, 
doch wird ſolches von den herzoglichen Behörden behaup⸗ 
tet. Auch ſoll deshalb bereits eine Beſchwerde von ih⸗ 
nen bei der hohen Bun desverſammlung übergeben 
worden ſein, deren Erfolg ſich wohl um ſo weniger lange 
erwarten laſſen dürfte, als eine mehrfache Gefahr mit 
dem Verzuge verknüpft zu ſein ſcheint. So viel iſt 
Thatſache, doß durch die befragten Verſenkun⸗ 
gen die Durchfahrt zwiſchen den beiden vor 
Biberich liegenden Inſeln einſtweilen geſperrt 
und ſomit alle Verbindung über dieſen Ha⸗ 
fenplatz mit den Dampf⸗ und anderen Schif⸗ 
fen aufgehoben worden if. Welches jedoch im⸗ 
merhin die materiellen Nachtheile ſein mögen, die dieſem 
Platze aus dem Verfahren des anderen Theils erwachſen 
können; ſo kommt es bei der Sache doch vornehmlich 
auf die Rechtsfrage an, deren Löſung uns in fo weit 
nicht zwelfelhaft zu fein ſcheint, als keine Ueberſchreitung 
der berzoglich⸗naſſauiſchen Flußſcheide dabei ſtattfand. 
Was aber die materiellen Nachtheile anbetrifft, ſo ſcheint 
hier offenbar einer jener Wechſelfälle vorzuliegen, wo eine 
Vereinbarung beiderſeitiger Intereſſen unthunlich iſt, 


einer jeden der beiden Regierungen aber die Pflicht ob⸗ 


liegt, das Wohl ihrer eigenen Unterthanen gegen Beein⸗ 
trächtigung zu ſchützen. i 


München, 6. März. Nachdem die proteſtanti⸗ 


ſche Gemeinde in München das Oberconſiſtorium in 


München nicht bewegen konnte, gegen die Predigten 
des fanatiſchen Eberhard allerhöchſten Orts Einſprache 
von Jahren bewährte, durch einen fanatiſchen * 


5 — 
) Durch Zufall verſpätet. 


— 


zu thun, hat ſie ſich nun direct an den König gewen⸗ 
det, worauf dieſem Prediger vor der Hand die 
Kanzel unterſagt wurde. Die Vorſtellung, 
welche von den Münchener Proteſtanten in dieſem Be⸗ 
treff dem König übergeben wurde, lautet wie folgt: 
„Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König, Allergnä⸗ 
digſter König und Herr! Die allerunterthaͤnigſt gehor⸗ 
ſamſt Unterzeichneten, Mitglieder der hieſigen proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchengemeinde, wagen es in einer Angelegenheit 
an Ew. Königl. Majeftät ſich zu wenden, die zunächſt 
eine Gewiſſensſache ihres Glaubensbekenntniſſes berührt. 
Schon ſeit mehren Sonntagen werden in der hieſigen 
St.⸗Michaels⸗Hofkirche von dem Prediger Herrn Eder⸗ 


hard Morgens von 8 bis 9 Uhr Kanzelreden gehalten, 


in welchen der proteſtantiſche Glaube auf vielfache Weiſe 
angegriffen und mit den empörendſten Schmähungen 
überhaͤuft wird. Die allerunterthänigſt Unterzeichneten 
haben es insgeſammt mit wahrem Kummer angehört, 
wie ſich gedachter Prediger in folgender wortgetreuer 
Schilderung darüber äußerte, und daher bel ihrer geiſt⸗ 
lichen Behörde, dem königl. Decanate München, noth⸗ 
gedrungene Anzeige gemacht, um wenigſtens dieſe betrü⸗ 


dende Erfahrung zur Kenntniß an das Königl. Oder⸗ 


conſiſtorium zu bringen. Allein zu unſerm nicht gerin⸗ 
gen Bedauern iſt in der Sache bis jetzt nicht nur 
keine Abhülfe geſchehen, ſondern der fragliche Pfarrer 
Eberhard ſetzt ſeine Ergießung gegen die proteſtantiſche 
Kirche fort, und erſt am verwichenen Sonntag, den 21. 
Febr. hielt derſelbe wiederholt eine dritte förmliche Con⸗ 
troverspredigt, die ihres gehäffigen und intoleranten In⸗ 
halts wegen in den finſterſten Zeiten des Aberglaubens 
und der Chriſtenverfolgung wohl ſchwer ihres Gleichen 
finden dürfte. 1) Der Redner nannte unter Andern 
den Reformator Luther mit trivialen Worten einen elen⸗ 
den Betrüger, und eitirte wie er, nämlich Luther ſelbſt 
in einem ſeiner Briefe ſchrieb, daß, wenn er nicht die⸗ 
ſes Werk hätte angefangen, ſo würde er es wohl wieder 
haben liegen laſſen; „alſo ſehet dieſen elenden Betrüger, 
wie ihm nur der Satan noch dazu geholfen hat, ſein 
teufliſches Werk zu vollenden.“ 2) Schmähte er UN? 
ſere ſämmtliche Geiſtlichkeit und aten unter 
Andern auf das Entehrendſte, daß auch ſie als elende 
Betrüger das Volk vom wahren Glauben auf Irrwege, 
und ſohin zur ewigen Verdammniß zu führen ſich de⸗ 
mühen. 3) Führte er nach ſeiner Theorie an, daß die 
heldenmüthigſten Handlungen der Tugend — von einem 
Nicht⸗Katholiken geübt, kein Verdienſt feien, ein leerer 
Schall wären, und nichts dem göttlichen Weſen Wohl- 
gefälliges an fish hätten. A) Er verdammte jene Gat⸗ 
ten, die in gemiſchter Ehe leben; nannte fie Rabenväͤter 
und Rabenmütter, bei welchen, wenn die Frau ſchwan⸗ 
ger ginge, und ihre Kinder nicht katholiſch erziehen laffe, 
es viel beſſer wäre, wenn ſie Mattern zur Welt brächte, 
da die Kinder ja doch der ewigen Verdammniß anheim⸗ 
fielen. 5) Es ſei herzzerreißend und ſchmerzlich, wie 
man ein ſo verlorenes und verdammtes Geſchlecht neben 
ſich herumwandeln ſehen müſſe, — ihre Kirche könne 
zwar Halleluja ſingen, könne Sacramente ſpenden, könne 
Amen ſagen, aber zur Seligkeit werden ſie doch nicht 
gelangen, fie find demungeachtet verloren. 6) Ferner, 
Ehriſtus, der Herr, ſpreche durch Paulus ja ſelbſt, „wer 
nicht in der reinen Lehre Jeſu Chriſti lebt, der iſt ver⸗ 
flucht.“ Da alſo unſere katholiſche Kirche der Leib iſt, 
und Chriſtus darin wohnt, fo muß unſere Kirche un⸗ 
fehlbar fein, fonft wäre Gott ein Lügner und ein grö⸗ 
ßorer Sünder als der fündige Menſch ſelbſt, wenn nam⸗ 
lich auch Andersgläubige ſelig werden könnten. Dieſe 
Lehren begründete er mit den athanaſiſchen Kirchenlehr⸗ 
ſätzen und den Satzungen der katholiſchen Kirchenvater, 
wie z. B. des heiligen Auguſtin und Anderer, die ihm 
ſeine Verwünſchungen und liebloſen Reden zur That be⸗ 
kräftigen helfen ſollten. Voll Erſtaunen über dieſe Kan⸗ 
zelreden, in der Nähe unſerer erhabenen Königlichen Fa⸗ 
milie, in der Reſidenzſtadt München, dem Sitze der ho⸗ 
ben Wiſſenſchaften und Künſte, im aufgeklärten 10 ten 
Jahrhunderte gehalten, ſind wir aus dieſer Kirche mit 
wehmüthigem Gefühl, aber auch mit dem feſten Vor 
ſatze weggegangen, dieſe Reden zugleich zur Kenn 
Ew. Königl. Maj. zu bringen, von Allerhöchſtdero 
rechtigkeit wir uns überzeugt halten dürfen, daß UN 
höchſt Sie ſolche Unbilden nicht länger dulden, und die 
geeigneten Maßregeln dagegen ergreifen laſſen werden, 
um unſern Glauben, unſern Familien und unſern 

ren den nöthigen Schutz und Berubigung zu gewähren. 
Wir müſſen dieſen Schutz für unſere proteſtantiſchen 
Mitbewohner Münchens, für alle Confeſſionsverwandte 
im ganzen Vaterlande Baiern erflehen, und ſtellen Ew, 
Kgl. Maj. allerunterthänigſt noch vor, wie ſehr ſolche 
Auftritte geeignet find, die ganze Nation in der öffent? 
lichen Meinung vor der civiliſieten Welt herabzuwülrbi⸗ 
gen. Wohin bei der gegenwärtigen Aufregung der Ge 
müther ſelbſt unter dem gebildeten Theile der Katholiken 
eine vierte Fortſetzung dieſer Kanzelteden führen wird 
iſt leicht vorauszuſehen, und wir bitten demnach, von 
der Gerechtigkeitsliebe Ew. Königl. Majeflät. durchbrun⸗ 
gen, unſerer gerechten Beſchwerde Allerhuldvollſte Abhülffe 
zu gewähren und nicht ferner mehr zu dulden, daß eine 
fo treu und chriſtlich geſinnte Gemeinde, welche ſich 
der Liebe zu Ew. Kgl. Majeftät in einer langen Rei 


auf fo gemeine Weiſe beſchimpft, und wir, ſowie mit 
uns anderthalb Millionen proteſtantiſcher Bürger Bal 
ern, die wir mit unſern katholiſchen Mitchriſten gleiche 
echte genießen, auf die entehrendſte Weiſe an unfern 
Religionsfagungen angegriffen werden. Die Krankheit 
Mannes haben wir bisher als ein n 
* Ereigniß ruhig ertragen; nachdem aber feine 
5 me anftedender zu werden beginnen, indem ſeine 
Fieberhite fo ausartend um ſich schlägt, und er ſich 
nicht ſcheut, die Kanzel und Kirche als Gemeinplatz feis 
ner Schmäbungen zu frequentiren: ſo ſehen wir uns 
nothgebrungen, einen Arzt aufzuſuchen den wir nur in 
der Unterſtützung von Ew. Königl. Majeſtät zu finden 
dürfen. Wir erſterben in allertieffter Ehrfurcht 
Ew. Königl. Majeſtaäͤt allerunterthänigſt treu gehorſamſte. 
Folgen die Uaterſchriſten.) München, am 24, Febr. 
1841. a (8%: A. 3.) 
Der Geheime Rath v. Schelling hat in die 
biefige politiſche Zeitung feine Erklärung an den Mi⸗ 
niſter des Innern, küͤckſichtlich eines Corteſpondenz⸗ 
ge in der Leipziger Allgemeinen Zeitung, eins 
on ur Herr v. Schelling verſichert darin, daß 
nd zur Einſtellung feiner Vorleſungen ein 
ganz anderer, als der dort angegebene, geweſen ſei 
(er wird hier indeß nicht naher bezeichnet); daß er 
allerdings aus einer Mißſtimmung Über die neuen 
tudien⸗Vorſchriften kein Geheimniß gemacht 
babe, weil fie dem an ſich löblichen Zweck eher ent: 
gegenzuwirken, als ihn zu fördern geeignet ſchienen, 
* aber ſeine Anrede an die Studirenden von dem 
Lorreſpondenten der Leipziger Allgemeinen Zeitung un⸗ 
genau mitgetheilt worden ſei und durch Aus laſſungen 
knen andern Sinn erhalten hätte, - 
Danes baben, 6. März. Das heute erſchienene 
Edeednungesdlatt“ bringt folgendes landes herrliche 
Edikt: W. ge 1978 
Naffan i Adolph, don Gottes Gnaden Herzog zu 
— %. haben die Eröffnung der diesjährigen Stände: 
rſammlung auf Samſtag den 20. d. Mes. feſtgeſetzt. 
— der Vollziehung dieſes Beſchluſſes, welcher durch 
ac Verordnungsblatt zur allgemeinen Kenntniß zu brin⸗ 
Sn i haben Wir Unſer Staatsminiſterium beauftragt. 
% gegeben Wiesbaden, deu 4. März 1841. (L. S.) 
dolph. vat. Graf v. Walderdorff. 


St . 80 — n d. 20 
Pi rg, 1. März. Des Kaiſers Ma⸗ 
Be haben durch Tagesbefehl vom igen. Mts. 
145 en, daß den Militairs niederen Grades, mit Aus: 
- bme der Junker und Unterfähnriche der Garde⸗Schule, 
| — der Zöglinge der Militair⸗Lehr⸗Anſtalten, auf das 

ar ea; in Miethswagen und 
die Polizei Beamten 3 9 Ä 
dieſelben im Dienſte und in völlig dienſtmäßigem An⸗ 
zuge ſind, dürfen ſie ſich der gedachten Fahr⸗Gelegenheit 
bedienen. — Am 22ſten v. Mes, ift hier der General 
der Kavalerie, General⸗Adjutant Fürſt Trubetzkoi, 
mit Tode abgegangen. 


Frankreich. 

Pa ris, 4. März. Seit einiger Zeit iſt hier wie⸗ 
der viel die Rede don der Thätigkeit mehrer hohen Geiſt⸗ 
lichen, um einige auf die Kirche und den öffentlichen 
Unterricht dezügliche Fragen einer der kirchlichen Gewalt 
günſtigen Entſcheidung entgegenzuführen. Dieſe Einmi⸗ 

zung erregt jetzt nicht die geringſte Widerrede, da fie 
anz in den Schranken des Geſetzes bleibt und keine 
evorzugung in Anſpruch nimmt. Welch ein Unter⸗ 
. 1 der Jetztzeit und der Reſtaura⸗ 
lan Fact, wenigſtens hat der Befeſtigungs⸗ 
n Radikalen eingetreten iſt. 


n Obgleich der Friedens⸗ 
traktat mit Buenos Ayres gew das de 


iß unterzeichnet wird, 


fährt doch der eigens aus Montevideo von den dort ſich 


aufhaltenden Franzoſen hierher geſandte v 
er 5 e deſſelben Be 17 5 
linken Ufer latente, 1) im Namen der auf dem 


des Laplataſtro 8 
zoſen gegen den mit K 6 ſich aufhaltenden Fran⸗ 


ab 
dat er einen Brief an den ah oloffenen Traktat; 2) 


in! - 
Angelegenheiten gerichtet, in welchem dle . 


der Rednerbühne gethanen Behauptungen mi 
den; 3) überreicht er eine von den e Ru 
kevideo an die Deputirtenkammer gerichtete Bitefarift, 
D. Boftern Abend hieß es, es fein aufrühreriſche 
ner lch lage an den Straßenecken zu leſen. Zum Glücke 
A die Sache ganz unſchuldig ab, denn außer einigen 
hen, aber unſchuldigen Reimereien „Soubira, Apo⸗ 
von Israel“ unterzeſchnet, ſah man nichts angeſchla⸗ 
IM. — Tamartine ift heute einflimmig zum Berichts 
fin et der Kommiſſton über den Geſez⸗Entwurf pin: 
ich des geiſtigen Eigenthums rechts ernannt worden. 
Mi nem Departementalbfatte lieſt man einen Auf⸗ 
Pari Hael Chevalier's gegen die Befestigung von 
der gun, Sonderbar; denn Michael Chevalier iſt einer 
kannt 1 8 des Journal des Ded., das 15 
popier efeſtigung vertheidigt. — Die Staats⸗ 
dau Ie ſind heute wieder geſtiegen. Veranlaſſung 
Vertrag das vielen Glauben findende Gerücht, der 
egypti Jer völligen Regulkrung der türkiſch⸗ 
„tiſchen Angelegenheit ſei unter Theilnahme 


— 


ſatz 


daß eine ſchwer zu heilende Spaltung bei 


— 
— 
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Frankreichs von den europäiſchen Großmächten in Lon⸗ 
don wirklich abgeſchloſſen worden. Bekanntlich hatte 
ſchon der Morning⸗Herald angezeigt, daß ein ſolcher Ver⸗ 
trag im Werke ſei. Was das Gerücht noch wahrſchein⸗ 
licher macht, iſt der Umſtand, daß heute nach dem Ein⸗ 


treffen der Depeſchen aus London, eine große Conferenz 


im Miniſterium des Auswärtigen ſtattfand, der, außer 


den Miniſtern, noch die bedeutendſten der hieſigen Di⸗ 


plomaten beiwohnten. (F. 3.) 

In einem Schreiben des M. Herald aus Calais 
über den dortigen glänzenden Empfang des nach Brüſ⸗ 
ſel rückkehrenden Königs Leopold und ſeines Schwagers, 
des Herzogs von Orleans, der ihn daſelbſt be⸗ 
grüßte, findet ſich über letztern folgende Aeußerung, mel: 
che franzöſiſche Leſer vielleicht mit einiger Skepſis auf⸗ 
genommen haben: „Es iſt kein Wunder, daß der Her⸗ 
zog von Orleans ein Liebling der Franzoſen iſt. Schlank, 
hübſch und ſchnellen Witzes (ready-witted), das find 
Anziehungskräfte, welche, wie kurrente Münze, auf den 
erſten Anblick anerkannt werden; ſeine größern Verdienſte 
aber beſtehen in einem ſtrengen Rechtsgefühl, welches 
ihn in der Armee ſo populär gemacht hat, waͤhrend ſeine 
Leutſeligkeit und allgemeine Geſchäftskunde, die er in 
der Unterhaltung mit Civilperſonen entwickelt, es wahr⸗ 
ſcheinlich machen, daß er das Scepter ſeines Vaters mit 
gleich feſter Hand führen werde.“ 

In den diplomatiſchen Cirkeln bieten die häufigen 
Conferenzen des Hrn. Olozag aa mit dem König, die 
intimen Beſuche dieſes Diplomaten in den Tuilerien, 
Stoff zu den mannichfachſten Commentaren. Gewiß 
iſt, daß derſelbe bei Hofe nicht nur ſehr gern geſehen 
ift, ſondern, daß er dort ein Vertrauen genießt, wie 
kaum einer ſeiner Vorgänger. Die hier befindlichen, 
zur Partei der Moderados gehörigen Spanier fin⸗ 
den dieſes Verhältniß eben fo unbegreiflich, als für ihre 
Hoffnungen auf eine Wiederherſtellung der im Septem⸗ 
ber in Spanien geſtürzten Ordnung der Dinge wenig 
Gutes verſprechend. Unter ihnen ſelbſt herrſcht jetzt 
Zwieſpalt: die Einen zeigen Luſt zur Rückkehr ins Va⸗ 
terland und zur Wiederausſöhnung mit dem gegenwär⸗ 
tigen Regime; dagegen beharren die Ultras dieſer Par⸗ 
tel bei ihrer Abneigung gegen jede Annäherung an die 
Regentſchaft. — Der Graf von Belaſcoain (Diego 
Leon) ſteht ſeit feiner Rückkehr nach Madrid mit 
Eſpartero auf ſehr vertrautem Fuße wie frü⸗ 
her, und wird faſt täglich im Palaſte mit dem Präſi⸗ 
denten der Regentſchaft zuſammen geſehen. Seinem 
Einfluſſe dürfte es wahrſcheinlich gelingen, noch andere 
feiner politiſchen Freunde, die ſich gegenwärtig noch in 


Frankreich befinden, zur Rückkehr nach Spanien zu be⸗ 


ſtimmen. — Man verſichert von einer Seite, Hr. Olo⸗ 
zaga habe ſich bemüht, die Garantie der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung für ein Anlehen zu 5 Proc. 
u er langen, die franzöſiſche Regierung hätte aber abs 
ſchlägig geantwortet. Die Quelle diefer Angabe ift nicht 
geeignet, großes Vertrauen zu erwecken. Ich kann Ih⸗ 
nen vielleicht bald darüber genaue Aufſchlüſſe mittheilen, 


desgleichen über die gegenwärtige Stellung des bekann⸗ 
ten Hrn. Marliani. (D. Bl.) 


Der 2 Correſpondent der Augsb. Allg. Ztg. (Bar. 
Eckſtein?) ſchreibt aus Paris: „Eine öffent⸗ 
iche Discuſſion über die beiden Syſteme des. Kriegs 
und Friedens wird nicht erfolgen, weil beide Syſteme 
noch nicht reif ſind, weil ſie nur unvollkommen in den 
Köpfen herumſpuken. An Perſönlichkeiten für oder wi⸗ 
der Thiers, Gulzot, Paſſy, Mols hält man ſich. Und 
doch, warum handelt es ſich, wenn wir die Dinge aller 
ihrer Aeußerlichkeiten entkleiden wollen? Ob den Deut⸗ 
ſchen und Franzoſen endlich einmal ein Licht aufgehen 
wird, oder nicht; ob Deutſche und Franzoſen nicht ge⸗ 
meinſchaftlich einſehen werden, daß ſie ein gemein⸗ 
ſchaftliches Civiliſationsintereſſe zu behaupten 
haben, dem engliſchen und dem ruſſiſchen Se⸗ 
paratismus gegenüber. England und Rußland 
allein haben geſonderte, außereuropäiſche, zum Theil 
antieuropäiſche Intereſſen; England und Rußland allein 
denken ſich in Aſien zu thellen; England und Rußland 
allein verbünden ſich, mit dem Vorbehalt, ſich wieder 
zu ſpalten. Den Engländern ſoll Deutſchland zum Boll⸗ 
werk gegen Frankreich dienen, die Ruſſen hoffen mit 
der Zeit (wenn ſie mit England gebrochen haben wer⸗ 
den) Frankreich die Hand zu bieten. Deutſchland und 
Frankreich verbündet, ſind intereſſirt, die ausſchließliche 
Herrſchaft der Engländer im Mittelmeere zu paralyſiren, 
eine Herrſchaft, durch welche England alle Reſſourcen 
Spaniens, Italiens, Griechenlands mit der Zeit an ſich 
ſaugen würde, und die es zur moraliſchen Herrin macht 
von Syrien und Aegypten, eine Herrſchaft, welche, wenn 
die Einflüſſe in Italien und Spanien den Engländern 
einmal verluſtig gingen, enden würde mit der materiel⸗ 
len Beſitznahme Siciliens durch England. Wenn auf 
er andern Seite kein feſtes politiſches Band geknüpft 
der zwiſchen Frankreich und Deutſchland, fo bleibt die 
ruſſiſche Auianz immer mit der Zeit den Franzoſen offen. 
Das östliche Deutſchland befindet ſich zum Theil in den 
Händen ſlaviſcher Völker, während die Rheinprovinzen 
den Franzoſen munden. Diefer Umftände wegen ſollte 

eine Allianz Deutſchlands und Frankreichs der Haupt⸗ 
betrieb eines europaiſch⸗ deutſch⸗ franzöſiſchen Syſtems 
fein, welches Hr. Jouffroy, aus Uakunde Europa's, 


ſchlecht begriffen hat, das aber in den Dingen ſelbſt 
liegt. Wenn es deſſenungeachtet ſcheitern ſollte durch 
deutſche Vorurtheile und franzöſiſche Reminiscenzen. durch 
aufgewärmte Eitelkeiten a la Richelieu, Louis XIV. und 
à la Napoleon, das heißt, wenn Frankreich auf Deutſch⸗ 
lands Ruin das Gebäude ſeiner Staatsgräße erheben 
wollte, ſo kommen die unheildarſten Wirren über Eu⸗ 
ropa: der Bruch der engliſch⸗rufſiſchen Allianz iſt dann 
nahe; die engliſch⸗deutſche Allianz wird geſchloſ⸗ 
fen; ſomit waͤre die ruſſiſch⸗franzöſiſche gegeben, 
ſelbſt wenn fie durchaus nicht im Sinn der jetzigen 
Herrſcher liegt, wie ſie denn wirklich nicht darin zu lie⸗ 
gen ſcheint. Geſetzt ſelbſt, die Franzoſen, durch fremde 
Macht verſtärkt, triumphirten am Rhein; welchen Vor⸗ 
theil hätten fie zuletzt davon? Sie hätten auf dem Feſt⸗ 
lande an ihrer und fremder Größe gearbeitet, mittler⸗ 
weile wäre ihre Marine zu Grunde gegangen, ihr See⸗ 
handel dahin, aller Einfluß im Oſten verloren. Aber 
die See iſt der wahre Schlüſſel, wo nicht zur excluſi⸗ 
ven Weltherrſchaft, doch zur Bereicherung der Staaten, 
zur Entwicklung ihrer moraliſchen, intellektuellen, mate⸗ 
riellen Größe und Macht; durch die See iſt das kleine 
Eagland ſo gigantiſch ſtark. Sollten die franzöſiſchen 
Staatsmänner das Leichtere, Oberflächlichere dem Schwe⸗ 
reren, aber Inh altsreſcheren vorziehen? Materiell an den 
Rhein zu rücken iſt freilich leichter als eine Seemacht 
und einen großartigen Seehandel zu organiſiren; was 
iſt aber folgenreicher und wichtiger?“ 


Schweiz. 


Aarau, 3. Maͤrz. Der kleine Rath hat die 
Oeſterreichiſche Note dahin beantwortet, daß er durch 
eine Reihe von geſchichtlichen Nachweiſungen zeigt, 
daß jedes Anſpruchsrecht des Oeſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſerreichs längft factifh und recht⸗ 
lich erloſchen ſei, und zugleich die Verant⸗ 
wortlichkeits⸗ Erklärung entſchieden abgelehnt. 
Ebenſo hat der kleine Rath in einem Kreisſchreiben 
an ſaͤmmtliche Stände das jüngft mitgetheilte Kreis⸗ 
ſchreiben der Regierung von Zürich erwiedert. Die 
noch in den Bezirken Muri und Bremgarten ſta⸗ 
tionirten Truppen werden am 5. d. ihren Ruͤckmarſch 
antreten und am 6. in Aarau entlaſſen werden. 

8 (Frkf. J.) 
Italien. 

Rom, 25. Febr, Wie aus ſicherer Quelle verlau⸗ 
tet, wird Monſignore Capaccini gegen das Frühjahr 
nach dem Haag reiſen, um die Verhandlungen über 
das neue Concordat, deſſen wir in unſerm Berichte vom 
6. d. Erwähnung thaten, zum Abſchluſſe zu bringen. 
Es ſollen zwei neue Biſchofsſitze — in Herzogenbuſch 
und in Amſterdam — errichtet werden. Was die Bi⸗ 
ſchofswahlen anbelangt, ſo ſoll derſelbe Wahlmodus, 
welcher nach der Bulle Ad Do mini gregis custodi- 
am, für die oberrheiniſche Kirchenprovinz ſanctionirt 
worden iſt, auch hier feine Anwendung finden. Nach 
dieſer Beſtimmung muß das Capitel dem Landesfürſten 
eine Lifte von den zum Diöceſanclerus gehörigen wahl⸗ 
fähigen Candidaten überreichen, worauf dieſer das Recht 
hat, in dem Verzeichniſſe diejenigen zu ſtreichen, welche 
ihm minder angenehm ſind, mit der Beſchränkung je⸗ 
doch, daß die übrigbleibende Anzahl der Candidaten zu 
einer freien Wahl noch hinreichend ſei. Nach der Wahl 
liegt dann dem Capitel ob, die kanoniſche Beſtaͤtigung 
bei dem Papſte nachzuſuchen. Bekanntlich lehnte Preu⸗ 
ßen dieſen Wahlmodus bei den Concordatsverhandlungen 
im Jahr 1821 ganz entſchieden ab, und nur bei der 
erſten Miſſion des Grafen Brühl kam dieſe Angelegen⸗ 
heit wieder zur Sprache, als es ſich von der ſtreltigen 
Biſchofswahl zu Trier handelte. (A. A. 3.) 


Osmaniſches Reich. 

Alexandria, 7. Febr. Mehmed Ali geht in 
den Gefälligkeiten und Aufmerkſamkeiten gegen Commo⸗ 
dore Napier und deſſen Offiziere weiter, als ſich füg⸗ 
lich mit feiner Würde verträgt. Wenn er damit nicht 
ein eben ſo heilloſes Spiel zu treiben gedenkt, wie mit 
ſeinen Worten, ſo wäre ihm zu rathen, wie auch ſchon 
geſchehen, dieſer Condeſcendenz ein Ziel zu ſetzen, denn 
er bewirkt am Ende doch nichts Anderes, als das Ge⸗ 
lächter der Engländer, die ſich bei ihm, vom Commodore 
bis zum Aspiranten herab, nach Gutdünken zum Früh⸗ 
ſtück und Mittageſſen einladen, feine Weine austrinken, 
ſich ſtundenlang auf den Divans herumwälzen, und mit 
dem alten ſchwabbaften Paſcha halbe Tage lang verplau⸗ 
dern. Es macht ſich dabei Einer über den Andern lu⸗ 
flig, der Paſcha über den Engländer, der Engländer über 
den Paſcha. Mehmed Ai glaubt, die Engliſchen Offi⸗ 
ziere mit dergleichen Höflichkeiten zu ködern, ſeine Ab⸗ 
ſichten zu verſtecken und Zeit zu gewinnen; die Offiziere 
lachen ſich ins Fäuſtchen, daß der alte närriſche Herr 
ihnen eine ſolche Wichtigkeit beimißt; ſie verlieren ihre 
Zeit nicht, und finden, daß Alexandria ein herrlicher 
Aufenthaltsort und der Paſcha der würdigſte Mann des 
ganzen Osmaniſchen Reiches iſt. Napier lebt mit ihm 
auf dem vertraulichſten Fuß; täglich zwei bis drei Mal 
führen ihn die Equipagen des Paſcha's ins Palais, wo 
es ſich um die wichtigſten diplomatiſchen Fragen handelt. 
Uebrigens iſt Napier keineswegs ein fo schlechter Diplo⸗ 
mat, wie der Kaſtenneid von ihm ſagt; er behandelt alle 


zu folgen; er fol eine tüchtige Schloppe von der 


zählen folgende Thatſachen aus Damaskus: 
Tage nach dem Abmarſche Ibrahims aus Damaskus 


Panil, zu ermorden. 


damals aus Damaskus auch geſchrieben ward. 
Mörder ward ins Gefängniß geworfen, die Inſtruirung 
des Prozeſſes ſoll aber erſt dann erfolgen, ſobald der 


verneur angelangt ſei. 
Ergedniß dieſer Unterſuchung ſein wird, und od man 
überhaupt gegen die Juden zu verfahren wagt, nachdem 
ihnen Montefiore und Comp. den von Gerechtigkeit und 
Menſchlichkeit zeugenden Ferman in Konſtantinopel aus⸗ 
gewirkt haben, die Juden nicht mehr wegen Verbrechen 
zu verfolgen, ſobald es ſich dabei von ihrer Religion 
handelt. Wie dem auch ſei, dieſe Geſchichte wird neuen 
Lärm machen, ſollte es auch nur zu dem Zwecke fein, 


Fragen kurz und ſchnell, und weiß in drei Stunden 
abzumachen, was die langen und langweiligen diploma⸗ 
tiſchen Schreibereien oft nicht in drei Jahren zu been⸗ 
den wiſſen. So große Stücke er auch auf den Paſcha 


"Hält (er ſagt frei heraus, Mehmed Ali ſei der einzige 


vernünftige Mann in der ganzen Türkei), ſo hat er ihm 
doch ganz unumwunden erklärt, daß, wenn er rückhal⸗ 
tige Gedanken gegen ſeine, durch Admiral Stopford ein 
wenig veränderte Convention habe, er ohne weiteres 
Alexandria in Grund ſchießen, und ihn ſelbſt aus Egyp⸗ 
ten verjagen würde. 

Durch Augenzeugen haben wir jetzt umſtändliche 
Nachrichten Über den Abmarſch der Egyptiſchen Trup⸗ 
pen aus Damaskus. Die letzten Kolonnen verließen 
die Stadt am 3. Januar; den Tag vorher verſammelte 
Ibrahim die Notablen der Stadt, machte ſie mit der 


Räumung des Platzes bekannt, und trug ihnen auf, ein 


proviſoriſches Gouvernement in dem Augenblick zu er⸗ 
nennen, wo ber letzte Egyptiſche Soldat Damaskus ver⸗ 
laſſen würde. Zugleich rieth er ihnen, die Boutiquen 
zu ſchließen, damit keiner der abziehenden Soldaten Ge⸗ 
legenheit habe, Unordnungen zu begehen, erklaͤrte ihnen 
aber auf das ernſteſte, daß, wenn irgend ein Individuum 
der Armee von den Einwohnern beleidigt würde, er ſo⸗ 


gleich feine ſämmtlichen Geſchütze gegen die Stadt keh⸗ 


ren und ſie vernichten würde. Dieſer Rath ward be⸗ 


folgt, und ihm iſt es zu verdanken, daß auch nicht der 


geringſte Exceß beim Abmarſch der Egyptier begangen 
ward. Das proviſoriſche Gouvernement ward ernannt; 
ſein erſter Beſchluß ging, wie zu vermuthen war, aus 
dem alten, mühſam unterdrückten Fanatismus hervor: 
kein Chriſt noch Jude ſoll ferner in der heiligen Stadt 
auf einem Pferde reiten dürfen, keiner dieſer Ungläubi⸗ 
gen fol ferner einen andern Turban als einen ſchwar⸗ 
zen oder dunkelblauen tragen, und alle ſollen gehalten 
ſein, ſogleich ihre Sklaven zu verkaufen, denn nur äch⸗ 
ten Moslems ſei es erlaubt, ſolche zu haben. Denſel⸗ 
ben Tag ward ein engliſcher Schützling, mit Namen 
Francis Salina, der ſich in der Judengeſchichte durch 
feine ſchamloſen Geld⸗Erpreſſungen ausgezeichnet hatte, 
von ſeinem Pferde geriſſen, tüchtig durchgeprügelt, und 
ihm fein Indiſcher Shawl⸗Turban abgenommen. Es 
wäre wahrſcheinlich zu einer Chriſtenverfolgung ge: 
kommen, wäre nicht der Engliſche Conſul, Herr Verri, 
ſchnell von Beirut angelangt; er begab ſich ſogleich in 


den Divan der proviſoriſchen Regierung, und verlangte 
auf das energiſchſte die ſofortige Abſtellung jener drei 
unſinnigen Beſchlüſſe, wo nicht, ſo würde er Engliſche 
Kanonen aus Beirut kommen laſſen und die Stadt 
Dieſe Erklärung brachte zwar einigen 


derd züchtigen. a 
Eindruck hervor, allein die Chriſten leben trotz dem noch 


in derſelben Furcht und wagen kaum, ihre Quartiere 


zu verlaſſen. Zwei Tage nach dem Auszuge rückte 


Scheble Larrian mit 2000 Reitern in Damaskus ein, 


verließ es aber ſogleich wieder, um der Armee Ibrahims 


Egyp⸗ 
tiſchen, Kavalerie erhalten haben. — W 
„Drei 


ging ein arnautiſcher Soldat zu der Bude eines Chri⸗ 


ſten und ſchoß, ohne ein Wort zu ſagen, eine Piſtole 
auf ihn ab. 
troffen, der Chriſt war auf der Stelle todt. Man er⸗ 
griff den Mörder, er ward defragt, man gab ihm eine 


Die Kugel hatte ihn mitten ins Herz ge⸗ 


Baſtonnade, und dann ſagte er aus, daß ihm drei Ju⸗ 


den, worunter ein Farkhi, 3000 Piaſter gegeben haben, 
dieſen Chriſten umzubringen; er habe 4000 andere Piaſter 


erhalten, um einen andern Chriſten, mit Namen Juſſuf 
Beide hatten ſich während des 
bekannten Prozeſſes durch ihre Thaͤtigkeit gegen die Ju⸗ 
den ausgezeichnet; Joſſuf Panil war Derjenige, der im 
Auguſt vorigen Jahres im Franzöſiſchen Conſulat über 
die Intriguen der Juden deponirte, wie Ihnen => 

er 


wirkliche, vom Divan in Konſtantinopel ernannte Gou⸗ 
Wir ſind neugierig, was das 


den großen jüdiſchen Getdfädel von neuem in Bewegung 


zu ſetzen, deſſen letzter großer Umzug vom Oceident durch 
den Orient ſo merkwürdige und folgerechte Wirkungen 
hervorbrachte. U 
Smyrna, 9. Febr. | 
der Umgegend von Smyrna eine Räuberdande aufhalte, 
befahl Osman Paſcha den Bewohnern der verſchiedenen 
benachbarten Dörfer, ſich bereit zu halten, um auf das 
erſte Zeichen die Verfolgung jener Bande beginnen zu 
können. Als daher der Aga von Burnabat, Muſtapha, 
vorgeſtern erfuhr, daß die Räuber ſich in den Bergen 
von Burnabaſchi befänden, ſetzte er ſofort die Bewoh⸗ 
ner von Kavaklidere und Tſchiklar hiervon in Kenntniß 


Auf die Anzeige, daß ſich in 


die auch augenblicklich ausrückten. Es gelang ihnen 


u 


bald, unter Anführung des Aga den Schlupfwinkel der 
Räuber aufzufinden, die, als fie ſich eingeſchloſſen fahen, 
den Angriff begannen, aber nachdem zwei von ihnen 
getödtet waren, die Flucht ergriffen. Sämmtliche Räu⸗ 
ber wurden als Griechen erkannt — Am letzten Sonn⸗ 
abend fand in dem hieſigen Griechiſchen Gymnaſium 
die öffentliche Prüfung der Zöglinge in der Franzöſiſchen 
Sprache ſtatt. Ein zahlreiches und gewähltes Audito⸗ 
rium wohnte dieſer Felerlichkeit bei und hatte wiederholt 
Gelegenheit, ſich von den außerordentlichen Fortſchritten 
der Schüler zu überzeugen. Der Lehrer der Franzöſi⸗ 
ſchen Sprache, Profeſſor J. Reggio, hielt nach beendig⸗ 
ter Prüfung eine Rede über den Nutzen des Unterrichts, 
die mit großem Beifall aufgenommen wurde. 
fien. 

Der Eaſt⸗Indian⸗Telezraph enthält Nachrichten aus 
Tſchuſan vom 17. Oktober, nach welchem die Chine⸗ 
ſen nur Zeit zu gewinnen ſuchen. Der Kaiſer, heißt 
es, würde ſich freilich längſt mit den Engländern vers 
glichen haben, wenn er nicht drei Millionen Pfd. St. 
für das vernichtete Opium zahlen ſolle. In Canton de⸗ 
ſchäftige ſich eine Kommiſſion damit, die Grundlagen 
einer Uebereinkunft zu entwerfen, und die Englifche 
Flotte werde ſich nach Canton begeben, um dle definitive 
Antwort der Chineſiſchen Regierung entgegenzunehmen. 
Laute dieſe Antwort nicht günſtig, ſo werde man den 
Krieg beginnen und zunächſt Canton angreifen. 


Lokales und Provinzielles. 
Bücher ſ cha u. 
Schloß Goczyn. Aus den Papieren einer Dame 
von Stande. Breslau, bei J. U. Kern. 1841. 
IV u. 284 S. 8. 5 

Das letzte Decennium hat auf dem Gebiete der ſchö⸗ 
nen Literatur höchſt beachtenswerthe Erzeugniſſe zu Tage 
gefördert. Daß auch Schleſien hierzu reichlich beigeſteuert 
habe, kann als bekannt vorausgeſetzt werden. Zu dieſen 
Schriften der jüngſten Zeit, welche fortdauernd die ge⸗ 
bildete Leſewelt geiſtig beſchäftigen und angenehm unter⸗ 
halten, dürfen wir auch die vorliegende Novelle rechnen, 
die, wie aus dem Titel hervorgeht, aus der Feder einer 
Dame von Stande gefloſſen iſt. Des Vergnügens uns 
erinnernd, das die Lectüre der längere Zeit dem Namen 
nach unbekannt gebliebenen Verfaſſerin von Godwie Caſtle, 
St. Roche uns gewährt hot, nahmen wir mit um fo 
geſpannterem Intereſſe Schloß Goczyn zur Hand, und 
unſere Erwartung ward nicht getäuſcht. Nachdem wir 
die erſten Bogen dieſer Novelle geleſen, erkannten wir, 
daß — trotz mancher Schwächen in derſelden — 
ein Geiſt voll jener Jugendkraft vor uns ſtehe, der 
das längſt bekannte Leben mit neuen Reizen ſchmückt. 
Das iſt nicht die unreife Sucht nach literariſchen Lor⸗ 
beerkränzen, ſondern dieſe Novelle iſt geſchaffen aus dem 
Drange innerer Fülle und mit der Macht, Ideen in Ge⸗ 
ſtalten zu verwandeln. Sie iſt auch nicht eine Novelle 
der Kritik und der Negation, die an den Formen des 
Lebens herumtaſtet und fie dialektiſch beſeitiget, ſondern 
hier iſt Poſitives, hier iſt Poeſie des Lebens; denn der 
Reichthum ſucht nicht lange, bis er eine ſpärliche Gabe 
findet, ſondern er giebt aus voller Hand, und die Kraft 
redet nicht viel, ſondern ſie handelt. Darum glauben 
wir in Bezug auf Schloß Goczyn ſogleich von der 


Darſtellung reden zu müſſen, während man ſonſt erſt . 


zuletzt einige Worte über den Styl zu ſagen pflegt. 
Wer in der modernen Literatur bewandert iſt, wird nur 
allzugut wiſſen, wie oft ein und das andere Blatt über⸗ 
ſchlagen werden kann, weil der Verfaſſer ſich gar zu 
breit in's Detail einläßt, oder weil nach einer neuen 
Kunſt des Styles uns der Styl ſelbſt als Inhalt gel⸗ 
ten fol, In der vor uns liegenden Novelle aber ift 
nichts zu überſchlagen, gar nichts; denn die Begebenheit 
ſchreitet ernſt und feſtgeſchloſſen vor, wie eine Phalanx, 
und läßt keine Lücke offen. Die Beſchreibungen ſind 
ſelten und ſtets charakteriſtiſch; die Reflexionen ebenfalls 
nur ſparſam eingeſtreut, kurz, aber poetiſch und ergrei⸗ 
fend, weil ſie erlebt ſind und aus der Tiefe kommen. 
Namentlich ſind die meiſten Dialoge gelungen; gewöhn⸗ 
lich Schlag auf Schlag mit dramatiſcher Kraft und 
Wirkung, und dabei ſtets voll gehaltenſter geſelliger 
Bildung, fein — und correct! Das iſt die Sprache des 
Reichthums, der alle unächten Zierrathen verſchmäht, 
denn er beſitzt Gediegenes; der nicht Schaalen mit 
drein giebt, denn er hat des geſunden Kernes genug. 
Die Befriedigung ſolcher Darſtellungsweiſe iſt um fo 
größer, als die geiſtreiche Verfaſſerin uns Situationen 
vorführt, die nicht nur durch die intereſſanten Charak⸗ 
tere, ſondern auch durch die intereſſante Verwickelung 
höchſt ſpannend ſind. — 

Wir wollen den Inhalt hier nicht ausplaudern: nur 
das wollen wir von ihm fagen, daß er in dem geiſtig 
dewegten Leben unſerer Zeit wurzelt und daß er das 
Tragiſche zum Gegenſtande hat, welches den Einſturz 
jener Schranken begleitet, die das Einbrechen der Lebens⸗ 
kraft in die umftiedeten Gehege der Ehe und des Adels 
abhalten ſollten. Die Poeſie des Lebens, von der wir 
oben ſprachen, iſt in die Kreiſe des Adels verlegt, der 
hier in dreifacher Emanation auftritt: die Vornehmheit, 
die das gemeine Leben ſammt feiner Arbeit und ſeinen 
Sorgen von ſich abhält; der hochſtrebende Sinn, der — 
freilich ohne ein gehörig motivittes Anrecht — einen großarti⸗ 


1 


gen Wirkungskreis ſucht und, weil ihm das geordnete 
Leben keinen bietet, in Gleichgültigkeit und Verachtung 
des Beſtehenden und Geſetzlichen überſchlägt; endlich die 
männliche Treue und Anhänglichkeit an ſittlichen Idea⸗ 
len — (Alexander, Edgar und Heinrich von Aarhau⸗ 
fen). Unbewußter ſcheinen dieſelben Grundzüge in drei 
weiblichen Perſonen aufzutreten: Mathilde, nur glücklich, 
fo lange die Welt nicht in ihr reines Leben eingreift; 
Hortenſe, der Leidenſchaft verfallen; Frau von Hain, 
kalt in den ſittlichen Schranken. 

Vor allem reizend und ergreifend iſt die Darſtellung 
dieſer Mathilde in ihrer Unſchuld und ihrem Welken 
unter dem heißen Sonnenſtrahl der Liebe, und pfycho⸗ 
logiſch fein und ſicher gezeichnet der Uebergang dieſes 
kindlichen Weſens zu der ſich ihrer ſelbſt dewußten Weib⸗ 
lichkeit. Auch iſt der Schluß, was wir lobend erwäh⸗ 


nen müffen, in höherem Sinne befriedigend herbeigeführt. 


Aus dem Geſagten ſind wir ſomit wohl zu der Fol⸗ 
gerung berechtigt, von der Verfaſſerin dieſer Novelle 
noch manchen intereſſanten Beitrag zur ſchönen Litera⸗ 
tur zu erwarten. Möge die Verfaſſerin, deren Namen, 
wie es in dem kurzen Vorworte heißt, bie Welt ſchon 
gehört hat, die ſomit den literariſchen Kampfplatz ſchon 
früher mit Glück betreten zu haben ſcheint, dieſe Hoff? 
nung recht bald verwirklichen! ö 2. 

Mannichfaltiges. 

— Der Bohrverſuch eines arteſiſchen Brun 
nens auf dem Getreidemarkte zu Wien, eingeleitet 
durch die Landwirthſchafts⸗Gefellſchaft, hat endlich 
nach mehrjähriger Anſtrengung zu einem glücklichen 
Reſultate geführt. Seit Mittwoch, den 3. Marz, 
Abends um 5 Uhr, hat ſich naͤmlich ein arteſiſcher 


Speingquell bei einer Bohrtiefe von 96 Klafterm 


1° 1”, von bedeutender Maͤchtigkeit aufgeſchloſſen 
welcher gegenwaͤrtig ununterbrochen eine 87000 
liefert, welche in 24 Stunden ungefähr 8⸗ bis 10, 2 
Eimer betragen dürfte, Dieſe Quelle überbietet ® 

her alle in Wien und deſſen naͤchſter Umgebung ein 
zeln hergeſtellten arteſiſchen Brunnen. Beim t 

Auftauchen dieſer Quelle zeigte das zu Tage gehende 
Waſſer beiläufig 12 Grade Wärme, die ſich immer 
mehr geſteigert hatte und vielleicht jetzt ſchon 14 Grade 


betragen durfte. In Folge eines Beſchluſſes der Wie⸗ 


ner k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft wurde eine Ver⸗ 
ſuchsbohrung zur Gewinnung einer arteſiſchen Quelle 
feſtgeſetzt, und von Seiten ihres Ausſchuſſes ſowol, als 
der k. k. Fortiſication und des Wr. Magiſtrats hiezu 
ein Platz am Getreidemarkte gewaͤhlt, weil dieſer ſich 
in der Nähe der Vorſtadt Leimgrube befindet, w 

unter allen Vorſtädten am meiften mit Waſſermangel 
zu kämpfen hat. Die Hauptabſicht dieſes Bohrver⸗ 
ſuches ging nach dem Geſellſchaftsbeſchluſſe dahin, 
nicht nur die praktiſchen Handgriffe im Bohren an? 
ſchaulich zu machen, ſondern auch ein Beiſpiel im 
Aus füttern des Bohrkanals mit Röhren und in Me 
berwindung der ſich hiebei ereignenden Schwierigkei⸗ 
ten zu geben. Die Erzielung einer arteſiſchen Quelle 
war alſo nicht die weſentlichſte Bedingung, ſondern 
vielmehr nur als eine Nebenſache, als ein Gewinn 
anzufehen. Je größer das Eindringen in die Tieft 


der Erde wurde, je häufiger ſich die Schwierigkeiten 


des Bohrens und Ausfütterns zeigten, deſto meh 
mußte die Manipulationsweiſe in ihrem wahren Lichte 
ſich darſtellen. 

— Ein Ranzengardiſt zu Main z, der während des 
Karnevals den Rheinwein zu ſehr geliebt hatte, if an 
den Folgen ſeiner Anſtrengung geſtorben. f 

— Die franzoͤſiſche Gelehttenrepublik, Akademie 
genannt, treibt es vielleicht noch ärger mit Krähwin“ 
keleien, als der Kantoͤnligeiſt der Schweizer Zoͤpft. 
Kein Wunder alſo, daß ſich die gelehrten He 
vor dem Weltkinde Victor Hugo entſetzten. 
Form, der Styl, die Sprachreinhelt geht dieſen guten 

euten bekanntlich über den Geiſt, und Victor Huge 
iſt in ſeinen Dichtungen kein Sprachrigoriſt. An das 
rokken Urtheilen fehlte es daher nicht, als der genial 
Romantiker mit ſeinen Pappenheimern den Ge 
tenolymp zu erſtuͤrmen ſuchte. Scribe fol g 0 
haben: Pah! er kann ja nicht einmal feangöfl 
ſchreiben! Ein Anderer bemerkte: Victor Hugo ha 
Anſpruͤche genug, einmal aufgenommen zu werben? 
aber es gab auch Gründe in Menge, ihn vier 
abzuweiſen! Ein Dritter ſagte: Victor Hugo iſt 
Auslande berühmt? Natürlich, er mag feiner fremden 
Sprache wegen von Fremden beſſer, als von Einhe 
miſchen verftanden werden koͤnnen. Am eegoriſti 
ſten kaͤmpften die älteren Akademiker gegen die Wa 
an; ſchon Lamartines Aufnahme war ihnen ! 
Dorn; deſto mehr freut die Juͤngeren der Sieg det 
Genialitaͤt über die Pedanterie, 8 

— In der Abendzeitung beſingt Einer die weibl 

chen Schnürbrüſte wie folgt: . 
Weh euch, ihr welſchen Nationen, 
Wenn Habſucht Eure Eide bricht, 
Selbſt unſ're Frau'n find Amazonen, 
Gepanzert gehen ſie — und ſchonen 
Das Kind im Mutterleibe nicht. 


Redaktion: C. d. Dacrf u. P. Barth. Brod b. Wraß, 567. w.GoMfL 


Mit einer Beilage. 


Theaters Hepertöire 

Freitag: „Der Talisman.“ Poſſe mit Ge 
ſang in 3 ha von Johann Neftroy. 

Muſik von Adolph Müller. 

Sonnabend, zum erften Male: 
ammermoor.“ Oper in 3 
Donizettt. 

nebinbungs + Anzeige. 
meine liebe Frau, Juliana Sal⸗ 
| vet, 2 ober, am 7. d. Mts., Nach⸗ 


Lucla von 


b. Zober, am 
mittags 4½ Uhr, von einem geſunden Kna⸗ 
Pa re ges: aber doch gluͤcklich ent: 
bunden worden iſt, dies zeigt allen Verwand⸗ 
ten und Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung 
gan, 8 an: } 
ppein, den 8. März 1841. 
Alex. Salve 


’ 


en; mein innigſt 
> ‚ eheime Finanz⸗Rath Karl 
Jahn u ton, 2 Alter von 42 

efſtem Schmerze zeige ich dies, 
in meinem und meines unmuͤndigen Sohnes 


nton Namen, a 
Bekannten 3 Freunden und 


Berlin, den 8. März 1841 


1 Anna Storch, geb. Werner. 
3 zeige. 
Er Hat der Borf nung 
ſehung gefallen, unſern ge⸗ 

u Gatten, Bater, Odhwlegernater und 

den Kaufmann Hrn. J. D. Pei⸗ 

25. Februar c. in einem ehrenvollen 

N 84 Jahren von der irdiſchen Lauf: 

en Solches zeigen mit berrüb- 

mii Tien Verwandten und Freunden, um 

dellnahme 28 * . — an: 
e Hinterbliebenen. 
„Breslau, den II. März 1841. 
odes s Anzeige, 

— Mittag ni 10 Uhr durch eine 
folgte Dana nach kurzem Krankenlager er⸗ 
Letten meiner geliebten Frau 
von 40 eden 7 Monaten n em Alter 
ftatt beſonderer Meldung Br 2 hiermit, 
bittend, Freunden und Bekannten er Sa un. 

Breslau, den 10. März 1841. W 

Er W. Gabriel. 
odes⸗ Anzeige, 

2 und Berwanbten zeigen wir mit 
Keen das heut, in Folge einer 

Hirnentgündung, dach namenloſen Leiden her⸗ 

beigeführte Dabinfepeiben unferer Aang 

ten 7jährigen Tochter Nmalie, in eine deſſere 

Welt, um ſtille Theilnahme bittend, hierdurch 

ergebenſt an. 

Ratibor, den 8. März 1841. 

Der Apotheker Thamm nebſt Frau. 
Todes Anzeige. 
Heute früh 6 Uhr verſchled nach kurzen, jedoch 

ſchweren Leiden, im 77ſten Lebensjahre meine 

La Mutter, die verwittwete Majorin von 

ve wie geb. v. Liebenroth. Dieſe An⸗ 

ide widmet, ſtatt jeder b 
10 Be ſtatt jeder beſondern Meldung, 
r 


eslau, den 11. März 1841. 
von Tholtzig 


h 1 
2 Premierstieuten. im 1 uf.⸗Reg. 


Soo eosdescoe 
Donnerstag den 18. März 5 
Grosses FE 
© 

g 

3) Concert für die Violine v. Kal. — 
liwoda, vorgetr. vom Herrn 3 
Orchesterdirektor M. Schön, 
2 


Philipp in der Aula 
Wear 
in nachstehender Ordnung 
1) Ouverture ap 2 
N von Syrien »Fidelio« 
2) Grosser Chor, Recitatiy u. T 
zett aus der Oper „die Bela, 
gerung von Corinth« ** 
Rossini. 


des akademischen Musik- 
Vereins zum Vortheil seines 
zeitigen Dirigenten Robert 
4) „Entr' Acts zu Egmont,“ Me. 
lodrama, gedichtet von Gd th e, 
in Musik gesetzt von Bee th o- 


ven. i 
Eintrittskarten à 15 Sgr. sind in 
en Musikalien Handlungen der & 
erxren Cranz u. Leue kart zu 
haben. 
Die Direetion. 
0906005000 


ankſagung. 
obe gen. es für pflicht — Königl. Kreis⸗ 
feine aufs Hrn, Pietrusky hierſelbſt für 
Meine leberdentliche Sorgfalt, durch die er 
ſahrlichen Gattin von einer beſonders ge⸗ 
inen h Milchverſetzung heilte, öffentlich 
deerzlichſten Dank auszuſprechen. Möge 
* edlen Menſchenfreund noch recht 
enden M Ren erhalten! 
r. 


„März 184 
Nathan Aufrecht. 


P bi 
a 


nem gute 


Rn 


Beilage zu IE 60 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 1 


Beim Antiquar Friedländer, Reu⸗ 

} , 
Denk Nr, 38, zu billigen Preifen: Der 
1828 erer, Volkskalender, vom erſten Jahrg. 
1828 bis incl. 1840, 13 B., 2½ Rthl. Schudt, 
he Merkwürdigkeiten ſammt einer voll⸗ 
4. migen Frankfurter Juden⸗Chronik, 4 B., 
y m. K., 1713, f. 2 Rihl. Thebeſti, Lieg- 
nitziſche Jahrbücher von Scharffen, Fol., m. 
K., 1733, f. 1½ Rthl. Groſſern, Lauſitziſche 
Merkwürdigkeiten von den wichtigſten Ge⸗ 
ſchichten ꝛc., m. K., 1714, f. 1½ Rthl. Hi- 
stoire du Coneile de Trente par Jean 
Diodoti, 4., Geneve 1621, 1 Rthl. Hi- 


storia Critica Vet. Testamenti, auetore 


! 


28 Sgr. Schatter, 12 
Caſualreden, 7½ € Sgr. 

Bei E. Fürſt in Nordhaufen if To eben 
erſchienen und in der Buchhandlung G. P. 
Aderholz in Breslau, Ring: und Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke, zu bekommen: 

Die Kunſt, alle Sorten feine 


Branntweine und Liqueure 


richtig und mit den geringſten Koſten ohne 
Deſtillation auf kaltem Wege zu verfertigen. 
Auch Anwelſung, feine Branntweine aus ro⸗ 
hem Branntwein binnen elner Viertelſtunde 
ohne Koſtenaufwand zu bereiten, nebſt Vor⸗ 
ſchriften zur Bereitung des Rums, Cognacs, 
Eau de Cologne u. a. Zum Gebrauch für 
Branntwein Fabrikanten, Kaufleute, Gaſtwir⸗ 
the ꝛc. ꝛc. Herausgegeben von B. S. Ehr⸗ 
hard, prakt. Liqueuriſten. Dritte, ſehr ver⸗ 
beſſerte Aufl. 12, 1839. Broch. 20 Sgr. 
Den beſten Beweis, daß dieſe Schrift wirk⸗ 
lich techniſchen Werth hat, liefert die Erſchei⸗ 
nung der dritten Auflage, nachdem die zwei 
erſten ſtarken Auflagen in kurzer Zeit vergrif⸗ 
fen waren. Sämmtliche Vorſchriften ſind prak⸗ 
tiſch geprüft und für deren Güte bürgt der 
Verfaſſer, Liqueure und Branntweine, welche 
auf kaltem Wege fabricirt werden, ſind wohl⸗ 
ſchmeckender und billiger, als die deſtillirten. 
Keine Schrift über Deſtillation kann mit mehr 
Recht empfohlen werden, als bevorſtehende. 
Zugleich wird gelehrt, wie Jedermann ſeinen 
Branntwein binnen einer Viertelſtunde zu ei⸗ 
N 155 uapit umſchaffen kann. 
„Im age von 8 7 
iſt erſchlenen und uch ale ne 
su benehen, ia Breslau durch G. P. 
Aderholzz n P. 
Staroſt, Hauptmann im Königl. Pr, 
22. Infanterie⸗Regiment, 


Evolutionen der Infanterie. 


Mit Bezug auf das Exerzier⸗Reglement und 
die neueſten Erläuterungen zu demſelben 
bildlich dargeſtellt. 
2te vermehrte Auflage, mit 61 illuminirten 
Figuren. gr. 8. broſch. 1 Rtlr. 


3 Doffa, Das 
Tirailliren der Infanterie. 


Mit Bezug auf das Exerzier⸗Reglement und 
die neueſten Beſtimmungen und Feſtſtellungen 
zu demſelben. 

Als Leitfaden für dieſen Dienſtzweig, 
mit Aufnahme der Kompagnie ⸗Kolonnen und 
der kleinen Bataillone bildlich dargeſtellt. Mit 
31 illum. Abbildungen. gr. 8. broſch. 25 Sgr. 


22 . — . ˙ Kr 
Unterrichts: und Penfions : Anzeige. 

Diejenigen geehrten Eltern und Vormün⸗ 
der, welche geſonnen ſind, ihre Töchter oder 
Pflegebefohlenen unſeter, ſeit zwei Jahren 
beſtehenden Lehr⸗ und Erziehungs⸗Anſtalt an⸗ 
zuvertrauen, benachrichtigen wir ganz erge⸗ 
benſt, daß künftigen Monat ein neuer Lehr⸗ 
kurſus beginnen wird. 

Ueber den Inhalt des Lektions⸗ und Erzie⸗ 
hungsplanes wird jederzeit gern das Nähere 
mitgetheilt. 

In die Erziehungsanſtalt können noch zwei 
Penſionairinnen aufgenommen werden. 

Breslau, den 11. März 1841. 

Johannes Pietſch, Vorſteher einer 
. Tochterſchule für gebildete Stände. 
Adelheid Pietſch. 
Am Rathhaus Nr. 16, 


Penſtons⸗Offert 

\ = e. 

Eier oder zwei Raben! welche die hieſi⸗ 
gen am ene ace wollen, kann jetzt oder 
zu Oſtern eine gute Aufnahme nachgewieſen 
werden bei der Pfandleih Amts- Beſiterin 
Schuppe, Hummerei Nr. 28. 


err C. E. Bittner in Grot 
übernimmt alle Arten von Hausblei Bar R 
zur beften, billigſten Beſorgung an den Un. 
terzeichneten, und liefert ſolche gegen Boah 
lung meiner eigenen 


rück. V. 5. eer. 
Hirſchberg in Schleſien, im März 1841, 


1 


hl. Gliedern ſtets im Gebrauch geblieben. An an⸗ 


Rechnung wiederum zu⸗ 


2. März 1841. 


| 2iterarifche 
der Buchhandlung Joſef Max 


Anzeigen | 
und Pe in Breslau 


In der Buchhandlung Joſef Max und 
an in Beedle 18 —.— Ei zu 
haben: 


Kommunion: Buch 
J. G. Scheibel. 


Mit Einſchaltung des vom Herrn Inſpektor] ſch 


Dreiſt in Bunzlau, nach Luther u. Clau⸗ 
dius umgearbeiteten Kommunionbüchleins. 
8. Velinpapier. Preis 1 Rthlr. 

Dieſes im Jahre 1827 erſchienene Kommu⸗ 
nion Bud) iſt unter vielen chriſtlichen Gemeinde⸗ 


dern trefflichen Kommunionbüdern hat es nie 
mals gefehlt und fehlt auch jetzt nicht, aber 
für die Ueberzeugung, die in obigem ausgeſpro⸗ 
chen, glaubte der Hr. Verf., würde ein neu ge: 
arbeitetes Kommunion⸗Buch vielen lutheriſchen 
Shriften eine ſehr willkommene Erſcheinunz 
ſein. Daſſelbe iſt auch gebunden in verſchie⸗ 
denen Einbaͤnden, zu verhältnißwaͤßig höheren 
Preiſen vorraͤthig. 
„„ ERLTTETER EEE ETF 
Im Verlage der K. Kollmann ſchen Buch⸗ 
handlung in Augsburg iſt ſo eben erſchienen, 
daſelbſt und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands, in Breslau in der Buchhandlung 
oſef Max und Komp., bei Aderholz, 
euckart, Hirt, in Neiſſe bei Hennings, in 
Schweidnitz, Liegnitz, Glogau, Liſſa (incl. des 
ganzen öſterreichiſchen Kafſerſtaates) um bei⸗ 
geſetzte Preiſe zu erhalten: 

Erſter Anhang zu 
Leben und Thaten der 
Heiligen. 

Eine Legenden: Sammlung 
für das chriſtkatholiſche Volk. 


Neu bearbeitet und vermehrt herausgegeben 


Michael Sintzel. 
Au 
8000 


unter dem Titel: 
lehrreiche und erbau⸗ 
iche Lebensbeſchreibungen 
von Heiligen und Seligen, 
beſonders aus der neueſten Zeit und 
aus dem Baierlande. Lexikon⸗Oktav. 
(14 Bogen.) Preis broſchirt 6 Gr. 
Der zweite Anhang, welcher enthält: 
Voll 77 5 Anleitung zur 
Nachfolge der Heiligen, oder 
ausführlicher Unterricht über die vor⸗ 
züglichſten Mittel zu einem wahrhaft 
chriſtlichen Leben, nebſt einem alpha⸗ 
betiſchen Regiſter über das ganze Werk 
wird ebenfalls noch im Laufe des Dezember 
erſcheinen. Preis 9 Gr. 
Es wird von dieſen Anhängen dieſelbe An⸗ 
zahl Brei» Exemplare wie bei der Legende zu: 
gegeben. 


Stadt- u. Universitäts- G b 


Buchdruckerei, 
Schriftgiesserei, 
Stereotypie. 


Breslau. 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Bres⸗ 
lau, Herrenſtraße Nr. 25, iſt zu haben 5 

Kaffee Buchlein 
Kaffee Kochbuch r 
bürgerliche und elegante 
\ Kaffeetiſch. 


Ein Rathgeber für Arm und Reich. 
. 
von F. A. Reimann. 
„br. 15 Sgr. f 
Verlag der Riemannſchen Buchhandlung 
in Coburg. 


Bel und hat fo im die Preſſe verlaſſen: 
i e 
Rheinfrage, 


beſprochen 
ven 
einem Süddeutſchen. 
5 reis 3 gGr. 
In vorſtehenden Blättern wird ein Gegen⸗ 


Da erſt durch dieſe Anhänge die Le⸗ 
gende ganz vollſtändig und deren Werth 
und Nutzen ganz vollkommen gemacht wird, 
ſo wird ſich hoffentlich kein Käufer der Legende 
von der Abnahme derſelben ausſchließen. 

Im Verlage der K. Kollmann' ſchen 
Buchhandlung in Augsburg iſt 1 eben er⸗ 
ienen und an alle ſoliden Buchhandlungen 
Deutſchlands (incl. ganz Oeſterreich) und des 
Auslandes verſandt: 

Briefe zum neuen Jahre, zu 
Namens: u. Geburtstagen, 
für die Jugend und wobl auch für 
Erwachſene. Von Erneſt Brand⸗ 
ner, Königl. Taubſtummen⸗Lehrer in 
München. Duodez, in Umſchlag bro⸗ 
ſchirt. 3 gGr. 

Von demſelben Verfaſſer erſchienen bereits 

ii Be ah schied — 
eihgeſchenke zu ve edenen An⸗ 
läſſen. Oder: Glückwünsche zum neuen 

Jahre, zu Geburts⸗ und Namens⸗Feſten, 

Anreden, wenn ein Pfarrer ein⸗ oder ab⸗ 

zieht, Anreden bei öffentlichen Prüfungen 

uf. w. Hochzeitlieder und Devifen, 

Denkſprüche in Gebetbücher und zum An⸗ 

denken an die erſte heilige Kommunion; 

Stammbuchaufſätze und Grabſchriften in 

gebundener Rede. Zweite verb. Auflage. 

Broſch. gGr. 

Bei Ludwig Oehmigke in Berlin ſſt 

ſo eben erſchienen und in der Buchhandlung 
Joſef Max und Komp in Breslau zu 


haben: 
Couard, C. L., 
Dr. theol. und Prediger in Berlin, 


Predigten 


gewöhnliche Perikopen und freie Texte. 
Zweite veränderte Ausgabe in 4 Bon. 
i gr. 8. Vierter Band. 
Preis jedes Bandes 1 Thlr. 15 Sgr. 
Mit dieſem vierten Bande, welchem au 
das verſprochene, von Künftlerhand treffl 
ausgeführte Bildniß des Verfaſſers gratis bei⸗ 
gefügt, iſt nunmehr delete e neue Ausgabe 
dieſer fo allgemein deliebten Predigt: Samm⸗ 
lung wieder ganz vollſtändig zu haben. 


Hengſtenberg, E. W. Dr. 3 


1 Thlr. Sgr. 

Philippi, F. A., Dr. Der thätige Ge⸗ 
jeden Ehriſti. Ein Beitrag zur Recht⸗ 
ertigun re. gr. 8. 22% Sgr. 


und nehmen ſämmtliche Buchhandlungen Be⸗ 
ſtellungen darauf an. 

Das letztere nun beendigte Werk koſtet in 
ſeinen ſämmtlichen vler Theilen 5 Kthlr. 
7% Sgr. 


Verlags- und Sorti- 
ments- Buchhandlung, 
Lithographie 
und Xylograplue. 


Herrnstr. 20. 


ſtand behandelt, der das Öffentliche Intereſſe 
. Anſpruch genommen hat und noch 
täglich nehmen muß, denn immer noch drohen 
die öffentlichen Organe jenſeits des Rheins 
mit dem Raube deutſcher Provinzen. Der 
Herr Verfaſſer redet vom deutſchnationalen 
Standpunkte aus, und beſpricht in dieſem 
Sinne die wichtigen Erſcheinungen der Gegen⸗ 
wark. Wir empfehlen daher die Schrift Je⸗ 
dem, dem die Sache des deutſchen Geſammt⸗ 
Vatertandes am Herzen Liegt. ee 
Fr. Mangold’she Buchhandlung. 
In Breslau bei . Barth und 
Comp., Herrenſtraße Nr. 20, vorräthig. 
Bei S. Gerhard in Danzig iſt erſchle⸗ 
nen und bei Graß, Barth und Comp. in 
Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, zu haben: 


Anleitung 
zum jweckmäßigen wer lohnenden Anbau 
e mr 


Rapſes, Rübſens und Leine, 
f Von Krey ig 
8. 20 Sgr. 


Subhaftations: Bekanntmachung. 


Zum nothwendigen Verkaufe des Nr. 37 


der Schmiedebrücke und Nr. 1872 des Hppo⸗ 


thekenbuchs gelegenen, Schuhmacher Ma; 


rauſchkeſchen Hauſes, abgeſchätzt nach der 
Durchſchnitts⸗Taxe auf 5752 Rthl. 7 Sgr. 
6 Pf. ift ein Termin 
auf den 20. Juli 1841 Vormittags 
* um 11 Uhr 


vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Lühe im 
Parteienzimmer Nr. 1, anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 


Regiſtratur eingeſehen werden. 


Breslau, den II. Dezember 1840, 
2 Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


1 — Aufgebot. 

Die unbekannten Erben des zu Wachtel⸗ 

Kunzendorf verſtorbenen Gaſtwirths Franz 
aledine werden aufgefordert, ihre Erb⸗ 

anſprüche an den in 37 Rthl. 10 Sgr. 4 Pf. 

beſtehenden Nachlaß ſpäteſtens im Termine 
den 21. Dezember e. Vormittags 

um 10 uhr 

vor dem Herrn Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath 

Marx in unſerem Amtslokale nachzuweiſen 

und geltend zu machen, widrigenfalls ſie da⸗ 

mit werden präcludirt werden und der Nach⸗ 

laß als herrenloſes Gut dem Fiskus wird zu⸗ 

geſprochen werden. 

Neuſtadt O/S., den 11. Februar 1841. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Die Ne Schumann und der 
Schul⸗Adjuvant Carl Hauptfleiſch zu 
Bockau haben die daſelbſt unter Eheleuten 
beſtehende Gütergemeinſchaft ausgeſchloſſen. 
Striegau, den 5. Febr. 1841. 
Das Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


0 Bekanntmachung. 

Die Vormundſchaft über den am 5. Januar 
1817 gebornen Sohn des. verſtorbenen Häus⸗ 
lers Joſeph Paul zu Haindorf, Namens 
Jo ſeph, wird fortgeſetzt. 

Schloß Neurode, den 3. Februar 1841. 

Graͤflich v. Goetze n'ſches Gerichts⸗Amt für 

Scharfeneck. 


b Bekanntmachung. 

Der Kaufmann Marcus Löbel Deutſch 
zu Neiſſe, und deſſen Braut, Caroline 
Schleſinger aus Brieg, haben mittelſt ge⸗ 
richtlichen Vertrages vom 22. Febr. 1841 die 
in Neiſſe unter Eheleuten beſtehende Güterge⸗ 
meinſchaft unter ſich ausgeſchloſſen. i 

Neiſſe, 8. März 1841. 
Königl. Fürſtenthums⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
Die bevorſtehende Vertheilung der Wundarzt 


95 ilippf&en Concurs⸗Maſſe wird hierdurch 
e 


annt gemacht. 
Striegau, den 22. Febr. 1841. 
Gerichtsamt der Groß⸗Baudiſſer Güter. 


Aufforderung. 

Wegen des zur Kenntniß des unterzeichne⸗ 
ten Gerichts gediehenen, muthmaßlich inſolven⸗ 
‚ten Geſchäftszuſtandes des angeblich auf einer 
Geſchäftsreiſe in Schleſien abweſenden hieſigen 


Kaufmanns 


Herrn Karl Gottlieb Benjamin Berger, 
ima: Berger und Com p., 


macht ſich deſſen ſofortige Rückkehr hierher 
dringend nothwendig. 


Stadtgerichtswegen wird deshalb genannter 
Herr Berger hierdurch, geſchehenem Antrage 
zufolge, er binnen vierzehn Ta⸗ 

en und längſtens: 1 
4 den 31. Mars 184 1 
wieder allhier einzutteffen und weiterer Ver⸗ 

gungen ſich zu gewärtigen, im entgegenge⸗ 

en Falle aber der Ergreifung welterer und 
nachdrücklicherer, durch ſein Außenbleiben be⸗ 
dingter Maßregeln verſichert zu halten. 

Zugleich ergeht an alle Dlejenigen, welche 
mit Herrn Berger in Geſchäftsverbindung ſte⸗ 
hen und bei denen derſelbe vielleicht noch nach 


Erſcheinen dieſer Bekanntmachung zur Einzie⸗ 


hung etwaiger Außenſtände vorſprechen möchte, 
die ernſtliche Veranlaſſung, weder an Herrn 
Berger ſelbſt, noch an deſſen Ordre, bei Ver⸗ 
meidung der außerdem geſetzlich für ſie eintre⸗ 
tenden Nachtheile, Zahlüngen irgend einer Art 


zu leiſten, vielmehr ſolche ſofort oder zur Ver⸗ 


fallzeit an das unterzeichnete Gericht einzu: 
fenden, im uebrigen aber von kürzlich etwa 
bereits geleiſteten ag „Nöteunige Nach⸗ 
richt anher gelangen zu R 

Pirna, in Sa fen, den 7. März 1841. 


dt⸗Gelicht. 
’ N Das hr e rt ng, Stadtrichter. 


zesses 
al Ugel⸗ Auktion, 
2 
32 den 185 11 Uhr wird 
im deutſchen Haufe Nr. 22 Albrechtsſtraße ein 
Flügel von 6 Oktaven ‚gegen gleich baare Bes 
zahlung öffentlich verſteigert werden. 
: Pfeiffer, 
a Aukt.⸗Commiſſar. 
Aleefaamen⸗Offerte. 
Beſten gereinigten, neuen rothen und wei⸗ 
ßen Kleeſaamen, franz. Luzerne, Knörich und 


Lein ſaamen, fo wie keimfähigen rothen Klee⸗ 


ſaamen Abgang à 2 und 3⸗Rtl. pro Scheſſel 
und weißen Kleeſaamen⸗Abgang à 1 und 1½ 
Mtl. pro Scheffel oſſerirt: Eu 
Carl Friedrich Keitſch, 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


aus 2 freundlichen trockenen Stuben nebſt Ka⸗ 


ſchilder verkaufen äußerſt wohlfeil: 


— 418 


Eine junge Dame von außerhalb, wiſſen⸗ 
ſchaftlich und geſellſchaftlich DDR, welche 
der franzöſiſchen Sprache mächtig iſt, auch 
etwas engliſch verſteht, vorzüglich aber aus⸗ 
gezeichnete Fertigkeit und Kenntniſſe in der 
Muſik beſitzt, namentlich im Geſang, Forte⸗ 
piano: und Guitarrenſpiel, wünſcht ſofort eine 
Anſtellung als Geſellſchafterin oder Erzieherin. 
Sie hat die beſten Zeugniſſe aufzuweiſen, und 
bittet hierauf Reflektirende, ihre Adreſſe un⸗ 
ter den Buchſtaben J. M. in Breslau, Her⸗ 
renſtraße Nr. 20 im Comtoir, zur weiteren 
Beförderung abzugeben. 


Penſions⸗ Anzeige. 

Ein hieſiger Prediger erbietet ſich, ein Paar 
Knaben, die hieſige Schulen beſuchen, in Pen⸗ 
ſion zu nehmen. Herr Kämmerer Jüngling, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 39, wird hierüber 
nähere Auskunft ertheilen. 


Echte böhmiſche Samen Karpfen, 
ganz vorzügliche Lachs⸗ und Spiegelkar⸗ 
pfen, zwei⸗ und dreijährig, empfiehlt aus⸗ 
wärtigen Landherrſchaften und Teichbeſitzern 
ganz ergebenſt, und bittet um geneigte Ab⸗ 
nahme, unter der Adreſſe Johann Fedeck, 
Fiſchhändler in Schweibnig. 

Tüllgrund und Tüllſtreifen 
empfiehlt ri Zuſicherung der billigſten 
Preiſe zu geneigter Abnahme: : 

Louis Zülzer, 
in der Korn = Ecke. 


Mehrere T auſend Schock Birkenpflanzen 
weiſet nach: der Vorſtand des Dombſeler Gar⸗ 
ten⸗ und Oekonomie⸗Vereins. 


Für Gußdrucheiſen zahlen den allerhöͤch⸗ 
ſten Preis, bei Entnahme anderer Waaren 
45 Sar. pro Etr. 

Hübner und Sohn, Ring 32 
ED SORTE — 


Starke friſche Haſen, 
t ickt, ſiehlt 
* 9 Stück für 12 Sgr.: 
C. Buhl, Wildhändler, 
Ring⸗ und Kränzelmarkt⸗Ecke im 1. Keller. 


Eine meublirte Wohnung, beſtehend aus 
Entree und Stube, iſt vom 1. April ab Klo⸗ 
ſterſtraße Nr. 4, 2 Tr. hoch, zu vermiethen. 


Von den beliebten feinen Whiſtkarten für 
Damen, kleinen Formats, habe ich aus der 
Stralſunder Spielkarten⸗Fabrik wieder neue 
Zuſendung erhalten. 

Adolf Stenzel, Ring Nr. 7. 


Ein Handlungs⸗ Commis 
findet für Termino Oſtern hier eine Anſtel⸗ 
lung, wenn derſelbe in Galanteries oder Mo: 
dewaaren⸗Handlungen ſchon ſervirt hat. Wo? 
ſagt die Handſchuh⸗Fabrik, Nikolaiſtr. Nr. 35, 


gg 880888889 
Eine gebildete Familie wünſcht noch & 
einige Penſionäre bei ſich aufzunehmen 
und verſpricht, bei wahrhaft elterlicher 
Pflege, auch für geiſtige Ausbildung 
der anvertrauten Zöglinge Sorge zu 8 
tragen. Das Nähere zu erfragen 
8 Nr. 20, im erſten Stock 
inks. 


900006090. 0000000808 
Zahnperlen, 


ſicheres Mittel, Kindern das Zahnen außeror⸗ 
dentlich zu erleichtern, erfunden von Doktor 
Rameois, Arzt und Geburtshelfer, 911 Adi 
Preis pro Schnure 1 Nthl, 
In Breslau befindet ſich die einzige Nie: 
derlage bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21, 


Bei der Aachen⸗Münchener, Feuer ⸗Socletät 
verſichert, hat das Dom. Poſtelwitz im Oels⸗ 
ner Kreiſe von dieſer Geſellſchaft eine Wie⸗ 
ner patentirte Feuerſpritze von ſo außeror⸗ 
dentlich ſolider Arbeit und ſtarker Kraft er: 
halten, daß es ſich nur verpflichtet fühlen kann, 
dies öffentlich bekannt zu machen. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener, un⸗ 
verheiratheter, militairfreter, 32 Jahr alter 
rüſtiger Oekonom, welcher 12 Jahre hindurch 
bedeutenden Landwirthſchaften vorgeſtanden 
hat, ſucht ein Unterkommen in gleicher Ei⸗ 
genſchaft und kann ſogleich und auch ſpä⸗ 
ter zu jeder Zeit feine Funktionen antreten. 
Nähere Auskunft ertheilt Herr Kaufmann K. 
Wyſianowski im Rautenkranz zu Breslqu. 


Ein Gärtner, welcher ſein Metier gründ⸗ 
lich verſteht, findet Johanni d. J., in der 
Nähe von Breslau, einen annehmlichen Dienſt. 
Das Nähere in der Breslau⸗Briegſchen Land: 
ſchaft (Weidenſtraße) beim Haushälter. 


Eine ruhige, ſtille Familie ſucht außerhalb 
der Stadt, vorzugsweiſe in der Schweldnſtzer 
Vorſtadt, eine Sommerwohnung, beſtebend 


= 


„ Matintofp, Regen-Röde, 


nach neueſtem Schnitt, in dunklen und grauen Farben, wie auch Filzhüte in neu“ 
ſter Facon empfingen und empfehlen billigſt: 


Franz und Joſeph Karuth, 


Eliſabeth⸗Straße Nr. 10. 


Angekommene Fremde. 
Den 10. Mär n Her 
Gr. v. Dzialynski a. Polen. Hr. Dr. med 
Lipinski a. Galizien. Hr. Infp. Heimb 
a. Laski, Hr. Hptm. v. Carlowitz a. Ca 
Hr. Sekr. Schiller a. Girlachsdorf. — Gold, 
Gans: Fr. Gtsb. v. Schickſus a. Baumgal 
ten. Hr. Gtsb. Ruprecht a. Bankwigz. g 
Kfm. Scheiffel a. Kroſſen. — Weiße Ro. 
Hr. Dr. med. Heymann aus Canth. 
Gutsb. Beeck a. Dahme. — Weiße Adlet 
Hr. Gtsb. v. Gajewski a. Komorowo. 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Loos und Ha 
Juſtizrath Reymann a. Jauer. — Golden 
Schwert: Hd. Kl. Pfaff a, Leipzig, EM 
a. Pforzheim, Maußner a. Solingen, Mer 
a. Elberfeld, Bruck a. Schweidnitz — Weil 
Storch: HH. Kfl. Wieſenberger a. R 
Steinfeld und Fränkel aus Ober⸗Glogau. 7 
Blaue Hirſch: Hr. Kfm. Haußmann 
Falkenberg. Hr. Gutsb. v. Schweinchen # 
Waſſerjentſch. — Zwei gold, Lswel, 
Hr. Kfm. Haufen a. Brieg. — Hotel d 
Sileſie: Herr Agent Adler a. Wien. 95 
Gutsb. v. Hirſch a. Biſchdorf, Graf v. 
worowski a. Schwuſen. — Hotel de Sark 
Hr. Kfm. Ehrhardt u. Hr. Pred. Becker ® 
Gnadenfrei. — Deutſche Hans: He 
Apoth. Büttner a. Löwen. — Gold. Jer 
ter: Herr Augen⸗Arzt Bünger a. Trehte 
Hr. Kriegsrath Lange a. Neuſtadt. Hr. 55% 
rer Stein a. Bohrau. Hr. Ob.⸗Amtm. Gott 
ling a. Trachenberg. Fr. Briebensrichter Ge 
aus 3 Herr Lieut. Wilhelnn 
aß. 2 
Privat: Logis: Oderſtr. 3: Hb, Val, 
a 
rechtsſtr. 17: Hr. Kfm. Junge a. 
dach. Albrecht a gut 
dell a. Brieg. . 


Wechsel- u. Geld- Cours. 
Breslau, den 11. März 1841. 


Wechsel - Course. 
Amsterdam in Cour. 12 Mon. 


London für 1 Pf. St. 


binet und Küchengelaß, mit Gartenbeuutzung i n nur 

vom Anfang oder auch Ende April bis zum nn!!! A LEE 3 75 a age 

Schluß des Monats September, Offerten] Der Ctr. Seegras koſtet nur 40 Sg | „ . el _ I 

Beast Fes Ze Junkernſtraße Nr. 16, im bei Hübner und Sohn, Ring 32. augsburg. 2 e., — —: 

Comtolr abgeben. N rr Vien 2 Men. 101% — 

———————. — — Zwei geſunde, fünfjährige ele⸗ ** 9 h 
Geräucherte holl. Heringe gante braune Wagenpferde, n.. f . 100% 6 

ſind in beſter friſcher Waare, das Stück zu von ſehr guter Race, wovon En 

1 Sgr., zu haben bei 9. brenn I Fe „ ind * Geld- Course. 5 

k ehen 
B. Liebich, Hammer Nr, 4 erfragen; ‚Kurze Straße Ne. 14, 1 Gt, boch. neuen re EN 7 
Echt engliſche 5 RD Friedriched ur — 118 

Odräthige gebleichte Strickbaumwolle in und Term. Oftern oder Johanni zu beziehen, Loulsd'or 2255 Gar 100% 

beſter Qualität, empfehlen zu geneigter Ab⸗ſiſt auf der lebhafteſten Seite des Paradeplat⸗ | Polnisch Courant. — 11% 

nahme: Seidel und . ar zes die dritte Etage, beſtehend aus 6 Zim | Polnisch Papier-Geld .... | — 10% 

Ring Nr. 27. mern, Alkove, und dem 9 Beigeiaß ; Wiener Einlös.-Scheine. .» — 

e e V worüber das Nähere im Lotterie⸗Comtoir, 7 f 2 5 Be 
Zugochſen⸗ erkauf, Ring Nr. 60, zu erfragen iſt. Efeeten- Course 2 
Auf den 22. März a.c. Vormittags 9 uhr — | Staats-Schuld-Scheine 4 103%, u 

ſollen bei der Runkelrübenzuckerfabrik zu Grä⸗ Ein auf Federn ruhender Rei- Sechäl.-Pr.-Scheine & 80 R. — u 41 2 

ben bei Striegau 27 Stück Zugochſen gegen fewagen iſt wegen Mangel an] nresder Stadt-Obligat. | ) 4 99% 2 

gleich baare Bezahlung meiftbietend verkauft Raum billig zu verkaufen und!? og Gerechtigkeit dito 4 ½ 125 7 

werden, wozu Kaufluſtige hierdurch ergebenſt das Nähere darüber in den] ene ne Plandbrietel 1 1025 | 

eingeladen werden. Mittagsſtunden von 12 bis 2 uhr, Graupen⸗ er Er re “> 2 55 1024. — 

—— ee hin 1 2 | 
Eine 3 der „ 1 —5 ſtraße Nr. 4, par terre, zu erfragen. are Li PA. imo 5 1 = 2 

ren⸗Shawls offerirt zu den ſolideſten Prei⸗ ; ito > MR 7 

. TTT 

r —. K weidn 0 Oh⸗ 

Ein vierfigiger gebrauchter Staats⸗Wagen . ne en abzulaſſen 7 

und ein te een e . hat, beliebe feine Adreſſe in det rs wg 7 
ummerei Nr. Al, zum Verkauf 5 ing Nr. 10 bald gefälligſt abzugeben. 4 

— ertheilt der Sattlermeiſter Doll. N e * 

Ein neuer küpferner Keſſel, 

41 Pfd. ſchwer, iſt zu verkaufen, Fiſchergaſſe x 

Nr. 10, im Laden. 2 2 

— — — Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Friedr.⸗Wilh.⸗Straße Nr. 9, im goldenen ’ 

Löwen, iſt vorn heraus in der erſten Etage 7 75 N 

eine meublirte Stube für einen einzelnen 11. Mat: 1841 Barometer bermometer 

Herrn ſogleich zu vermiethen. Das Nähere Marz I en feuchtes] Wind. Gewölt: 

ebendafelbft zu erfragen, L. inneres. äußeres. niebriger, 

— —t ——̃ ̃ ͤ ä42—2—ßr˙ —y-„- —— — — Y 
Ich warne hiermit einen Jeden, meinem 28% 3,20 3, 9 1,4 0, 0 [Sew 80 aberzogen 

Sohne Guftav Scholz etwas zu borgen, e 9 Uh. 346 T 3,1 4 1 0 2 les Saum 

indem ich keinen Pfennig mehr für ihn bezahle. Mittags 12 uhr. 3440 4, |+ 3,6]. 1 ese, „ #5 

Scholz, Kammerjäger. Kachmitt. 3 ur 34l+5,1 [T 6 2 05 1 30% überwöll“ 
3,26|+ 4, 0 2 


— Targgarufuren ind Sarg⸗ 


Abends 9 Uhr. | ‚26 N + 3, „ 4 SSW 39° 7} 
Temperatur: Minimum + I, 2 Martmum + 0, 8 Dber 0, U 


Hübner und Sohn, Ring 32. FE 
urde eine Dament 8 a 
dle en nen kann 5 in Caen Getreide ⸗Preiſe Breslau, den 11. März 1841. 

e eee ee Hoͤchſter. 1 ten, Niedrig ſte“ gl. 
Wagenpferde-? Enkauf. 1 KI 20 Sgr. — Pf. Sg. — Pf. 1 Rl. 13 Bar — 8. 
Zwei gat genen i ge, Ae 1 K. 10 CM. IM 7 S. OP. IM 5& 91 
ler der alder Süsse. Jon Isten ab San.; AM „ Sie OD n. 1 Ser 0 d. 1 . Car — gl 

sind sie zu sehen, Hafen: — MI, 27 Sgr. 9 Pf. — Rl. 26 Ser. 10 Pf, — NI. 20 Sgr. 
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